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Neunzehntes Kapitel.

Die Tante nahm die Nachricht von
meiner Entlassung mit unendlichem Kum¬
mer entgegen . Die arme Seele wußte , daß
ich in letzter Zeit die Hauptstütze der Haus¬
haltung gewesen , und sah nun im Geiste
schwere Tage für uns alle herankommen,
Tage der Not und der Dürftigkeit . Im
ersten Jammer wollte sie sogar direkt nach
dem Herrenhause eilen, den jungen Herrn
zur Zurücknahme seines Entscheides zu be¬
wegen , ich hielt sie jedoch mit aller Ent¬
schiedenheit davon ab.

„Nimm Dir 's nicht allzu sehr zu Her¬
zen , Tante, " sagte ich: „ es wird mit der
Zeit sicher wieder ins Geleise kommen.
Wenn ich auch aus der Mine entlassen
bin , die Mine ist die Welt noch nicht. Ich
werde bestimmt was anderes finden . Nur
keine Angst ."

Die Tante schüttelte den Kopf.
„Junges Volk nimmt alles auf die

leichte Schulter . Wenn Du 'mal so alt
sein wirst wie ich, Hugh , wirst Du auch
die Dinge so ansehen wie ich , das Unan¬
genehme obenan . Du sprichst wohl von
was anderem finden , aber was ist denn im
Dorf anderes als die Mine ?"

„Ich will nach London gehen, Tante ."
„Nach London ! Herr Jesus , was

spricht der Junge ! Nach London — was
willst Du denn dort thun ?"

„Vor allem will ich mit den Vor¬
standsmitgliedern der Gesellschaft reden
und ihnen mitteilen , wie es um die Mine
steht. Warte erst einmal ruhig ab , Tante,
bis ich zurückkomme, vielleicht ist dann alles
wieder in Ordnung ."

Die Tante war jedoch nicht zu beruhi¬
gen, sie weinte und jammerte still vor sich
hin , als ob sie eine Ahnung gehabt hätte,
welch dunkle Wolken sich über unserem
Hause zusammenziehen sollten.

Was meinen Onkel anbetrifft , so hörte
er, auf seinem Stuhle sitzend, meinen Be¬
richt an , ohne irgend eine Bemerkung dar¬
über zu machen . Ich dachte mir , daß er
es gar nicht erfaßt hätte , und machte deß-
wegen auch keinen Versuch , ihm die Ur¬
sache meiner Entlassung weiter ausein¬
anderzusehen.

Zeit war keine zu verlieren , so begann
ich denn reiflich zu überlegen , was zu thun
bas Richtigste sein werde . Von dem bittern
Ernst der Lage war ich innerlich so gut
überzeugt wie die Tante selbst ; die An¬
stellung in der Mine verlieren , hieß den
Mangel in Bälde ins Haus einkehren
Ichen , wenigstens für so lange , bis ich
wieder Beschäftigung gefunden . Eine Mög¬
lichkeit zu letzterem lag meinem Hoffen
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nach in persönlicher Vorsprache bei der Minenverwaltung,
die mich, wenn sie sich der Sache annehpren wollte , leicht
bei einer andern Mine unterbringen konnte . Ueberdies
war es auch meine Pflicht , die Herren von der Gefahr zu
unterrichten , in welcher durch George Redruths Gleich¬
gültigkeit alle diejenigen schwebten, die in der St . Gurlotter
Mine beschäftigt waren , und im Interesse derselben um
schleunige Untersuchung und Abhilfe zu bitten.

Nachdem ich so weit im klaren war , setzte ich meine
Abreise gleich auf den nächsten Tag fest und begann die
nötigen Vorbereitungen zu treffen.

Während der Jahre , daß ich Aufseher in der Mine,
war mein Gehalt kein besonders großer gewesen, hatte mir
jedoch immerhin erlaubt , wöchentlich eine kleine Summe
zurückzulegen . Ueber diese Ersparnisse machte ich mich nun,
steckte so viel in meine Börse , als ich für die Reise nötig zu
haben glaubte , und gab einen weiteren Betrag meiner Tante.

„Du brauchst Dir keine Skrupel zu machen , das Geld
aufzubrauchen, " sagte ich, „ ' s ist noch mehr da , und bevor
das alle ist , werde ich, so Gott will , eine andere Stelle
gefunden haben ."

Meine Zuversicht schien die Tante doch anzustecken, sie
begann mit etwas aufgeheiterter Miene meine Sachen zu¬
sammenzurichten und sprach beruhigteren Tones über die
Reise.

„Es steht ja geschrieben, " sagte sie , „ daß alle Dinge
zu unserem Besten dienen , und es mag gut sein, daran fest¬
zuhalten , ob wir auch augenblicklich Gottes Absicht nicht
recht einzusehen vermögen . Vielleicht begegnest Du Annie
in London und bringst sie mit nach Hause ."

„Auch das ist möglich , Tante, " erwiderte ich. „ Es
wird ja auch für uns einmal wieder Tag werden ."

Als alles bereit lag , ging ich ins Dorf hinunter , John
Rudd zu benachrichtigen , daß ich andern Morgens mit ihm
nach Falmouth zu fahren gedächte. Als dies besorgt war,
zündete ich mir eine Pfeife an und schlenderte langsam nach
Hause zurück.

Es war eine herrliche Nacht . Die hartgefrorene Erde
war von sanftem Mondlicht übergossen , der Himmel voll
glitzernder Sterne . Alles lag so ruhig , so friedlich da , laut
tönten meine Schritte auf der frostgehärteten Straße.

In mir selbst sah es jedoch weniger ruhig aus ; den Kopf
voll durcheinander wogender Gedanken ging ich die Straße
hin und her , bis ich meine Pfeife ausgeraucht hatte , dann
klopfte ich die Asche aus und war eben im Begriff in unser
Haus zurückzukehren, als ich mit halbunterdrücktem Aufschrei
stehen blieb. Da , nicht weit von mir , im Schatten einer der
Lorbeersträucher von Annies Gärtchen , stand die schlanke
Gestalt einer Frau . Sie kam eilig auf mich zu und legte
mir die Hand auf den Arm.

„Madeline, " stanimelte ich, denn sie war es in der
That ; in dunklem Shawl , flüchtig über Kopf und Abend¬
toilette geworfen , sah sie ernsten Blickes mir ins Gesicht.

„Mr . Trelany, " sagte sie ruhig , „ ist es wahr , daß Sie
aus der Mine entlassen worden sind ?"

„Ja , es ist so, Miß Graham ."
„Warum sprechen Sie jetzt wieder anders wie vor einer

Minute . Warum nennen Sie mich nicht wieder Madeline ?"
rief sie leidenschaftlich . „ Sind denn alle Erinnerungen an
jene frühere Zeit nichtig geworden , stehen wir uns so fremd
gegenüber , Mr . Trelany ? — Hugh , lassen Sie uns wieder
die Kinder von ehemals sein ! Ich war einst Ihr Trost,
Ihre «stütze , vergönnen Sie mir , es auch jetzt wieder sein
zu dürfen ." '

Sie sprach so von Herzen kommend , so warm . Hatten
denn wirklich die Jahre uns so weit auseinander gebracht?
Sie hatte mir damals ihre Freundschaft angetragen , was
sollte ich sie heute ausschlagen . Ich ergriff ihre Hand und
drückte einen innigen Kuß darauf.

„Sie werden mir stets bleiben , was Sie mir waren,"
sagte ich, „ eine treue Freundin ."

Sie schien mich zu verstehen , erwiderte jedoch nichts
darauf , wandte aber für einen Moment den Kopf zur
Seite . Als sie mir wieder ins Gesicht schaute, schien sie so
ruhig wie der Mondenschimmer , der ihre Gestalt überfloß.

„Sagen Sie mir , was geschehen ist, " sagte sie , „ und
was Sie nun anzufangen gedenken."

„Nicht viel ist geschehen," erwiderte ich. „ Ich erhielt
meine Entlassung , wie ich es schon längere Zeit voraus¬
gesehen, und will nun von hier fortgehen ."

„Mr . Trelany , es war mehr als gewöhnliche Teilnahme,
was mich heute Nacht hieher trieb . Ich wünsche eine Frage
an Sie zu stellen ."

„Ja ?"
„Wenn mein Vetter Ihnen die Stelle wieder anbietet,

würben Sie sie anuehmen ?"
Ich erkannte gleich, wie sie es meinte , sie würde für mich

bei George Redruth Fürbitte einlegen , das aber hätte sie
ihm nur noch mehr in die Hand gegeben ; so antwortete ich
denn fest und bestimmt:

„Die Stelle wird mir nicht angeboten werden , und würde
sie es , so nähme ich sie nicht an ."

„Ihr Onkel und Ihre Tante leben von dem, was Sie
verdienen ?"

„Nicht ausschließlich . Mein Onkel ist genügend erstarkt,
um wieder zur Mine gehen zu können , letzte Woche schon
hat er mit leichter Arbeit begonnen . Wenn meine Schuld
nicht auf sein Haupt zurückfällt und er in seiner Stelle ver¬
bleiben kann , so wird es ihnen erträglich gehen. Was mich
betrifft , so bin ich jung und stark , um mich ist mir nicht bange ."

Illustrirte Welt.

Sie gab keine Antwort ; sie näher betrachtend , bemerkte
ich erst, wie leicht sie gekleidet war.

„Madeline, " sagte ich, „ Sie könnten sich den Tod holen,
erlauben Sie mir , daß ich Sie zurückgeleite ."

Ich zog den Shawl enger um ihre Schultern , legte ihre
Hand unter meinen Arm und führte sie hinweg.

„Hugh, " sagte sie plötzlich, „ Sie sagten mir noch nicht,
wie das alles gekommen . Warum haben Sie sich mit
meinem Vetter derart entzweit ?"

Gerade die Thatsache , daß er ihr Vetter war , verschloß
mir den Mund.

„Es handelte sich um Dinge , die am besten zwischen ihm
und mir bleiben ."

„So wollen Sie mir keine Mitteilung darüber machen,
wollen absolut auf Ihrem Weggehen bestehen ?"

„Ich will von George Redruths Gnade nichts annehmen ."
„Auch von mir nichts ?"
„Von Ihnen , Madeline ?"
„Ja . Ich bin reich , Sie wissen cs — sehr reich und

nun , da Sie im Unglück sind, möchte ich Ihnen helfen ."
„Rein, " antwortete ich schnell, „ denken Sie nicht daran,

das darf nicht sein."
„Darf nicht sein ?" erwiderte sie. „ Das Wort Freund¬

schaft scheint einen eigentümlichen Sinn ^ für Sie zu haben ."
„Es hat den Sinn für mich, daß Sie meiner mit Teil¬

nahme gedenken sollen , für diese werde ich Ihnen dankbar
sein, Geld aber kann ich keines von Ihnen annehmen ."

Ich ging mit ihr bis zum Eingänge deö Redruthschen
Gutes , dort verließ ich sie.

Als ich ihr gute Nacht bot , standen ihre Augen voll
Thränen , ihre kleine Hand blieb mit einer Beharrlichkeit
in der meinen liegen , die mir tief ins Herz ging . Ich war
zu aufgeregt , um jetzt gleich nach Hause gehen zu können,
und wandelte noch ungefähr eine halbe Meile weit gegen
die Mine zu. Es war spät geworden , rundum keine lebende
Seele zu sehen, und doch, als ich mich zum Nachhausegehen
entschloß und umkehrte , fand ich mich plötzlich einem Manne
gegenüber , der mir hart auf den Fersen gefolgt sein mußte.
Es war Johnson.

Mein Gemüt war noch erfüllt von der weichen Stim-
mung , die beim Scheiden von Madeline über mich ge¬
kommen , wie ich jedoch dies verhaßte Gesicht vor mir sah,
erwachten alle schlimmen Geister in mir . Er stand stille,
vertrat mir den Weg und begann dann mit höhnischer Miene:

„Es scheint mir , junger Mann , daß Sie sich noch mehr
hineinzureiten wünschen , als Sie es bereits gethan . Was
meinen Sie , wenn der junge Herr Sie so mit Miß Graham
hätte spazieren gehen sehen, wie zum Beispiel heute Nacht ?"

Dieser Name allein , von diesem Munde ausgesprochen,
machte mich wütend.

„Sie Schuft !" schrie ich : „ nennen Sie den Namen
dieser Dame noch einmal und ich schlage Sie tot zu Boden !"

„So , so, " höhnte er, „ mit Totschlägen geben Sie sich
jetzt ab ! Wiederholen Sie das morgen in Gegenwart von
Zeugen und Ihr Schicksal ist besiegelt."

Damit ging er an mir vorüber gegen die Mine zu,
während ich, froh von ihm wegzukommen , nach Hause eilte.

Ich fand die Tante allein und fragte nach dem Onkel.
„Er ist nach der Mine zurück," sagte sic. „ Du brauchst

seinetwegen nicht aufzubleiben , ich denke , er kommt mit
Jim Rivers heim ."

Da ich wußte , daß ich andern Morgens gegen fünf
Uhr parat sein mußte , mit John Rudd nach Falmouth zu
fahren , so befolgte ich der Tante Rat , ging zu Bett und
schlief bald so fest , daß ich des Onkels Heimkommen nicht
mehr hörte.

Als ich erwachte , war es noch stockdunkel, ich zündete
Licht an und sah , daß es vier Uhr war . So erhob ich
mich denn und machte mich reisefertig.

Ich that alles so still wie möglich , um die alten Leut¬
chen nicht im Schlaf zu stören , wie ich jedoch in die Küche
kam , trat auch der Onkel bereits vollständig angezogen in
dieselbe. Er sah so blaß und verstört aus , daß ich im
ersten Augenblick meinte , es müsse etwas Besonderes passirt
sein. Da ich jedoch nichts dergleichen bemerkte , so schrieb
ich sein auffallendes Aussehen der Betrübnis über meine
Abreise zu.

Großer Gott , wie oft sollte ich mich in späteren Tagen
noch jenes totenblassen Angesichtes erinnern ! Das Andenken
daran und an die seltsam mich anstarrenden , kummervollen
Augen schloß mir den Mund zu einer Zeit , wo ein einziges
Wort mich gerettet haben würde.

Als John Rudd erschien und die Tante , die mittlerweile
aus ihrem Schlafzimmer herabgekommen , weinend ihr Haupt
auf meine Schulter legte , sah ich die traurigen Augen des
Onkels immer noch aus mich gerichtet ; wie ich, schon an der
Thürschwelle stehend , noch einmal zurückschaute , sahen sie
immer noch nach mir.

Zwanzigstes Kapitel.

Nachdem ich in London angekommen war , sicherte ich
mir zuerst ein Zimmer in einem kleinen Kaffeehause des Soho-
quartiers , legte dort mein Gepäck ab und begab mich sofort
nach den Bureaux der Minengesellschaft . Es war drei
Uhr nachmittags , ich hoffte die Herren noch anzutreffen.

Wie erstaunt war ich, als ich, an meinem Bestimmungs¬
ort angekommen , fand , daß die „ Bureaux " nur aus zwei
kleinen Zimmern eines in einer Seitenstraße der Chancery-
Lane gelegenen Hauses bestanden . Ein älterer , schäbig
aussehender Eommis nahm mich in Empfang und sagte

mir , daß der Herr Direktor gegenwärtig sei und im an¬
stoßenden Zimmer sich befände.

Zu demselben geführt , gab ich einen ausführlichen Be¬
richt über die Ursache meines Kommens , fand jedoch als¬
bald heraus , daß dasselbe ein total nutzloses gewesen. „ Wie
der Herr , so der Knecht, " bas hatte sich auch hier bewahr¬
beitet . George Redruth hatte jedenfalls schon bei Gründung
der Aktiengesellschaft daran gedacht , sich mit fügsamen , ge¬
schmeidigen Charakteren zn umgeben , deren Moral so faden¬
scheinig war wie seine eigene. Ich fand weder für mein
Anliegen noch für die Gefahr der armen Miner ein Ohr,
auch schien es mir , daß meine Ankunft bereits avisirt worden,
denn der Direktor lächelte höhnisch zu allem , was ich sprach,
und verabschiedete mich mit kältester Höflichkeit.

Tief niedergeschlagen verließ ich das Haus und ging
langsam und nachdenklich Charing -Croß zu. Was ich nun
beginnen sollte , wußte ich selbst nicht. Trüben Sinnes
wandelte ich durch die fremden Straßen ; es war Samstag
Nachmittag , eine laute , vorwärts hastende Menschenmenge
schob und drängte sich am Strand . Eben war ich, dem
Gewühle zu entgehen , im Begriff , in eine der Seitenstraßen
einzubiegen , als ich mich plötzlich einer Frau gegenüber
fand , die bei meinem Anblick einen lauten Schrei ausstieß.

Es war Annie . *
So verändert war sie jedoch, daß ich sie kaum mehr

erkannte . Sie war wie eine Damd gekleidet und sah auch
so aus , ihr Gesicht aber war bleich , ihre Augen blickten
unendlich traurig und müde.

Sie stand still , fassungslos . Diese plötzliche Begeg¬
nung , hier , wo sie mich am allerwenigsten hatte vermuten
können , war so unerwartet , daß sie nervös zu zittern be¬
gann , einen Augenblick schien sie wie zu schwanken.

„Hugh !" brachte sie endlich heraus , „ Du hier ?"
„Ja, " erwiderte ich ernst , „ ich bin hier !"
Es stimmte mich nicht freudig , dies Wiedersehen . Hätte

ich sie angetroffen , arm , verkümmert , selbst mit dem Stem¬
pel der Schuld auf sich, ich hätte sie in meine Arme ge¬
schlossen und gesagt : „ Armes , reuiges Kind , komm heim mit
mir !" , doch als sie so vor mir stand , geputzt wie eine Lady,
da verhärtete sich mein Herz ; ich mußte an die schlichten,
kummergebrochenen Leutchen denken , die sie vereinsamt zu
Hause gelassen.

Meine Haltung muß eine auffallende gewesen sein,
denn die Menge fing an sich um uns zu scharen , rasch
nahm Annie meinen Arm und zog mich in eine Nebenstraße.
Wir wandelten weiter , ohne ein Wort zu wechseln, bis wir
zu einem freien Platze kamen . Dort ließ Annie meinen
Arm los und sprach:

„Hugh , kamst Du nach London , um mich aufzusuchen ?"
„Nein , ich hatte andere Geschäfte , ich versprach aber,

Dich heimzubringen , wenn ich Dich zufällig finden sollte ."
Sie wurde noch blasser und begann wieder zu zittern.

Wie ich die letzten Worte gesagt , schüttelte sie den Kopf,
ihre Augen füllten sich mit Thränen.

„Ich kann nicht nach Hause gehen , Hugh, " sagte sie
traurig , „ noch nicht !"

„Noch nicht ?" wiederholte ich. „ Wird es später besser
sein als jetzt ?"

„Ja , Hugh , und das bald , wie ich hoffe , und dann
wird aller Kummer für immer ein Ende haben ."

Ich zuckte die Achseln und wandte mich ab , sie legte
jedoch wieder ihre Hand auf meinen Arm und sagte:

„Hugh , lieber Hugh ! Du hast mir noch nicht Deine
Hand gegeben , mich noch nicht angeschaut , so wie Du es
früher thatest ; Du denkst wohl , ich hätte Schande über
euch alle gebracht ; doch, bei Gott im Himmel , so schlimm ,
ist es nicht . Ich bin eine gesetzlich getraute Frau !"

„Eine gesetzlich getraute Frau ? Wessen Frau ?"
„O , frag mich das nicht , ich kann Dir 's nicht sagen.

Doch seine Frau bin ich und eines Tages , bald , bald , auch
seine von der Welt anerkannte Frau . Hugh , willst Du mir
nicht Deine Hand geben und sagen , daß Du mir verzeihst ?"

„Ich habe Dir nichts zu verzeihen, " erwiderte ich, „ Du
hast an mir kein Unrecht gethan , das Glück unseres Hauses
aber hast Du zerstört und das Herz Deines Vaters ge¬
brochen !"

„Hugh !"
„Es ist gut , daß Du das erfährst , Annie, " fuhr ich

fort . „ Als Deine Flucht entdeckt wurde , hat es Dein
Vater tapfer getragen , es scheint aber , daß er den schwersten
Kummer vor uns geheim hält und in sich hinein frißt ; es
sitzt wie ein Krebs an seinem Herzen , zur Stunde ist er
ein hinfälliger , gebrochener , müder , alter Mann !"

Ich schwieg , Annie ging einige Schritte seitwärts und
weinte bitterlich . Ich folgte ihr und ergriff ihre Hand.

„Annie, " sagte ich, „ nenne mir den 'Namen des Mannes,
der an all dem Unheil schuld, und ich will Dich kein Wort
weiter fragen ."

Sie schüttelte abermals den Kopf . '
„Ich kann Dir ' s nicht sagen , Hugh . Warum bestehst

Du darauf , es zu wissen ? Ich sage Dir ja , daß ich sein
Weib bin ."

„Wenn Du das wirklich bist , zu was diese Geheim-
thuerei ?"

„Er hat Gründe , warum er mich noch nicht vor aller
Welt anerkennen darf , und ich habe in Anbettacht derselben
mich mit einem heiligen Eide verpflichtet , seinen Namen
nicht zu nennen , bis er mir selbst die Erlaubnis hiezu gibt.
Ist Dir 's denn nicht genug , zu wissen, daß ich keine Schande
über euch gebracht und glücklich bin ?"
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So sagte sie, glücklich aber sah sie nicht aus , ihr bleiches,
abgehärmtes Gesicht strafte jedes Wort Lügen.

„Willst Du das den Eltern sagen ?" sagte sie , „ willst
Du ihnen erzählen , daß es mir gut gehe und sie wegen
meiner nicht in Augst sein sollen , denn ich käme 'bald , recht
bald zurück ?"

„Wo wohnst Du ?" fragte ich.
„Ganz in der Nähe, " erwiderte sie rasch , „ ich war auf

dem Heimweg , als ich Dich traf . Willst Du mit mir
kommen , Hugh ? Ich will Dir meine Zimmer zeigen . "

Ich bejahte . Sie schritt eilig vorwärts und hielt vor
einem Hause in der Craven -Street . Schnell schloß sie
die Hausthüre auf , flog einige Treppen hinauf und trat in
ein Zimmer.

„Das ist meine Wohnung , Hugh, " sagte sie.
Es war allerdings ein großer Abstand zwischen der

einfachen Kornwallisschen Küche und den Räumen , in denen
sie nun ihr Leben verbrachte . In solchen Gemächern hätte
ich mir Madeline wohl denken können , nimmer aber des
armen Miners Kind.

Nachdem ich alles in Augenschein genommen , machte ich
mich zum Gehen bereit.

„Wohin willst Du , Hugh ?" fragte Annie . „ Nach
Hause ?"

„Ich weiß es nicht, " gab ich zur Antwort.
„Wirst Du noch einmal kommen ?"
„Auch das kann ich nicht sagen . Nachdem ich ver¬

nommen , daß es Dir gut geht und daß Du glücklich bist,
sehe ich nicht ein , zu was ich Dich weiter belästigen sollte.
Eines Tages vielleicht , wenn Deine Sonne am Uutergehen,
findest Du den Rückweg zu denen , die Dich lange vorher
geliebt haben , ehe jener Elende Deinen Pfad kreuzte !"

Ich öffnete die Thüre , trat über die Schwelle und —
stieß aus zwei seltsam blickende Männer . Eine Hand legte
sich mir auf die Schulter und eine rauhe Stimme sagte ':

„Halt , junger Mann , wir suchen Sie eines Mordes
wegen !" (Fortsetzung folgt.)

Dep KäMeilmarlrt in SicßenGutgen.
(BUd S . 437 .)

Wie vor Jahrhunderten , so wird auch heute noch in den west¬
lichen Gegenden Siebenbürgens der „Mädchenmarkt " , eine der
eigentümlichsten Volkssitten dieses Landes , abgehalten.

Unser Bild zeigt einen derartigen Markt , aus Lessen bunten:
Gedränge hie und da ein schmuckes Moczmädchen (der Name dieses
Volksstammes ) austaucht mit den hübschen , glatt über die Stirn
gestrichenen Haaren , den buntgestickten , weiten Hemdärmeln , un¬
zähligen Reihen von Glasperlen und Lilbermünzen um den Hals
und dem volkstümlichen Kozsok , dem aus Lammfell gefertigten,
buntgestickten Brustlatz . Des weitern erblicken wir bereits im
Handel begriffene Gruppen , die um das im eigentlichsten Sinne
des Wortes ausgebotene Mädchen feilschen, bei welcher Gelegenheit
der Popa (Pfarrer ) als Zeuge fungirt . Die Alädchen selbst sind
schüchterne und stumme Zeugen des Handels , den der Vater mit
dem Käufer schließt und bei welchem die zum größten Teil gleich
mitgebrachte Mitgift des Mädchens getreulich vorgezählt wird.
Hier reicht schon ein alter Mocz dem Freier die Rechte ; derselbe
bedenkt sich zwar noch etwas , scheint aber doch fest entschlossen, die
hübsche Floare (ein örtlich sehr verbreiteter Taufname ) keinem
andern zu lassen. Dort unter dem laubüberhangenen Gezelt der
improvisirten Schenke haben sich die bereits verlobten Paare mit
ihren Angehörigen eingefunden , zechen, singen und tanzen nach den
Klängen einer verstimmten Fiedel , bis die eintretende Dunkelheit
zum Aufbruch mahnt.

Tie Moczen leben in den westlichen Karpathen Siebenbürgens
und sind , obgleich hier seit Jahrtausenden die Goldminen mit ihren
unermeßlichen Schätzen ausgebeutet werden , des Landes ärmste und
auf der niedrigsten Bildungsstufe stehende Bewohner . Diese
Gebirgsromänen , durch den starken Wall ihrer Urwälder von der
zivilisirten Welt abgeschlossen, fristen ihr Leben mit kümmerlicher
Viehzucht , handeln mit Brettern , Lchindeln und selbstgefertigten
Holzgefässen , die sie auf ihren kleinen Gebirgspserden in den am
Fuße der Karpathen liegenden Ortschaften zu verkaufen oder gegen
Kukurutz , den der eigene Boden nur spärlich produzirt , umzu¬
tauschen suchen. Schon ihre aus unbehauenen Tannenbalken zu-
saiumengefügten und mit Stroh oder Brettern gedeckten kleinen
Hütten liefern den sichtbaren Beweis der großen , hier herrschenden
Armut . In den meisten Fällen wird selbst diese kleine Hütte
noch mit den Ziegen und Schafen geteilt , die den Bewohnern Nah¬
rung und Kleidung geben ; letztere wird von den Frauen selbst
angefertigt . Während der Mann bohrt , hackt und schnitzt, das
Kind die Ziegen hütet , näht , spinnt und webt die fleißige Frau;
selbst auf dem Atarkt hat sie den Spinnrocken unter dem Arm
und läßt die Spindel lustig schnurren . Aus den Topanfalvaer,
Abrudbanyaer und Zalatnaer Märkten sieht man stets eine Unzahl
von Spinnrocken , und während sich die Spindeln füllen , führen die
Moczinen die lebhaftesten Gespräche , da bei ihnen eben nur der
Markt ein Zusammenkommen bietet , indem ihre Hütten so weit
von einander zerstreut liegen , daß der persönliche Verkehr fast un¬
möglich ist.

So bildet der Markt denn dem Moczen den beliebtesten Ver-
gnügungsort , wo beim Glas Schnaps der sogenannte ^ ura satului
wer Mund des Ortes ) und der sich ungemein klug und weise
dünkende Popa das große Wort führen . — Was der Popa sagt,
Lut gleich dem Evangelium.

Ter Mocze bringt aber nickt nur seine Holzgefäffe und Kirschen
zu Markt , sondern auch seine Mädchen , weil sich hier zum Bekannt¬
werden die ausgebreitetste Gelegenheit bietet und die Märkte dem
»rerer die Wahl erleichtern . Ein besonders berühmter Mädchen-
markt ist jedes Jahr Mitte August auf dem Gainagebirge
llattfindende ; ihn besuchen tausende und abermals tausende aus
allen Gebirgsgegenden , die Mitgift der Mädchen mit sich bringend,
.qsn  erhofften Freier gleich an Ort und Stelle über den Stand

cs  Vermögens einigermaßen zu informiren.

Illustrirte Welt.

Neben den Reihen der schönen Moczjuiigfrauen , die erwartungs¬
voll ihrem Glück entgegensehen , sieht man die kunstlos verzierte,
mit selbstgefertigtem Leinen und buntgcsticktcn Tüchern gefüllte
Truhe , die, unter einem Hausen bunten Bettzeuges fast begrabe »,
die Besitzerin begehrenswerter macht , zumal , wenn daneben etwa
noch ein junges Rind und etliche Ziegen als zur Mitgift gehörig
ausgestellt sind.

sobald der Freier an dem Mädchen Gefallen gefunden , be¬
ginnt sofort mit deren Vater der Handel , wobei letzterer natürlich
die guten Eigenschaften seiner Tochter und die Höhe der Mitgift
ins beste Licht zu stellen sich beniüht . Ist man endlich einig ge¬
worden und der Handel geschlossen, so begeben sich Braut und
Bräutigam samt den beiderseitigen Eltern unter das Laubdach der
Schenke , wo zur höheren Feier des glücklich beendeten Geschäftes
und unter den Segenspendungen des Popen statt des ortsüblichen
Lchnapses ein schlechter, saurer Wein getrunken wird.

Häufig geschieht es auch, daß sich für ein Mädchen zwei , ja
drei Liebhaber finden ; dieselben schlagen sich dann gewöhnlich die
Köpfe blutig und gehen so Anlaß zu größeren Schlägereien , in
welchen die verschiedenen Verwandtschaften Partei für ihren Kandi¬
daten nehmen , bis schließlich es den geistlichen Herren gelingt,
durch ihren Zuspruch die Streitenden zur Ruhe zu bringen . Im
Triumph führt der glückliche Sieger die Auserkorene dann nach
Hause zu süßen Flitterwochen in der strohgedachten Hütte.

Nemes Oedön.

Die Himmelskonstellationen im Jahre 1886.
(Alle Rechte Vorbehalten .)

Das heurige Jahr ist im Hinblick auf die Konstellationen der
Planeten ein ganz besonders interessantes , auch wenn die Prophe¬
zeiung des berühmten mittelalterlichen Zauberers Nostradanius,
der vor mehr als dreihundert Jahren für dieses Jahr den Unter¬
gang der Welt vorausgekündet hat , nicht in Erfüllung geht . So
trat zum Beispiel am 20 . März , zur Zeit der Frühlingsnacht-
gleiche, auch der Vollmond ein und es befand sich um jene Zeit
Sonne , Erde und Mond genau in der Linie , in welcher die Erd¬
bahn die Ebene des Erdäquators schneidet. Obgleich ein solcher
Fall nicht allzu selten ist , sich vielmehr alle neunzehn Jahre
wiederholt , so bedeutet er doch eine Reihe von Besonderheiten,
die nicht nur von alters her im Volke zu Deutungen und Vorher¬
sehungen Anlaß gaben , sondern die selbst den mittelalterlichen
Sterndeutern , den kundigen Astrologen , welche aus der Konstellation
der Gestirne das Schicksal und die Zukunft einzelner Menschen
vorhersagten , als Fingerzeig für das Herannahen oder den bal¬
digen Eintritt von folgenschweren Ereignissen dienten . In einenr
solchen Jahre , in dem der Vollmond auf den 20 . März fällt,
fällt nach kirchlichen Vorschriften Ostern auf sein fpätniöglichstcs
Datum , auf den 25 . April , das ist auf St . Markus . Der
Aberglaube des Mittelalters brachte mit einer Mondsfinsternis,
die wohl zuweilen in dieser Konstellation eingetreten ist , allerlei
kommendes Unheil in Verbindung und sagte : Ostern aus St.
Markus bringt Unglück . Im heurigen Jahre geht allerdings der
Mond sehr nahe an dem Erdschatten vorüber , doch ohne daß jener
verfinstert würde . Seitdem der Ostertag auf St . Alarkus fiel,
sind 152 Jahre vergangen und die Astronomen uns Kalender-
wacher haben berechnet , daß erst in den Jahren 1943 , 2038,
2190 , 2258 , 2326 rc, dieser Fall wieder eintreten wird . Sehr
selten ereignet es sich, daß in einem Schaltjahr die spätestmöglichen
Ostern stattsinüen . Dann beginnt das Jahr mit einem glückver¬
heißenden Donnerstag zum Uiiterjchiede von jenen oben angeführten
Jahren , die mit einem unglückvcrlündenden Freitag beginnen und
auch enden , wie dies beispielsweise auch heuer der Fall ist. Erst
das Schaltjahr 4376 wird wieder die am spätesten möglichen
Ostern dringen . Heuer tritt auch in der Zeit zwi,chen dem 17 .,
dem Momente der Erdnähe des Mondes , und den, 20 . März , der
Frühlingsnachtgleiche , und dem gleichzeitigen Eintritte des Voll¬
mondes — Sonne und Mond gehen zugleich durch den Aequator
— der Fall ein , den der Astronom Rudolf Falb in seiner Erd-
bebentheorie für die Erzeugung eines Erdbebens als den günstigsten
angibt . Im großen Himmelsraume gehen aber um jene kritische
Zeit noch weitere bedeutsame Ereignisse vor . Es passiren nämlich
sämtliche große Planeten , Saturn ausgenommen , eine und dieselbe
merkwürdige Linie der Nachtgleichen und wer dann zum Beispiel
von der Sonne aus nach den Gestirnen sehen könnte , würde sie
alle in Reih und Glied ausmarjchirt neben einander zu erblicken
vermögen . Der menschliche Geist ist wohl zu klein, um dies mon¬
ströse Bild in seiner ganzen kolossalität auszudenken.

Es befanden sich somit am 20 . März , mittags , mit Ausnahme
des weitentfernten Saturn und des schnellfüßigen Merkur , alle
Planeten um die Nachtgleichenlinie versammelt zu einem fast Un¬
heil verkündenden Ltelldichein . Aber mehrere Monate später , am
29 . August , treten Sonne , Mond und Erde wieder in eine genaue
gerade Linie zusammen und für die Unglücksprophezeier gäbe es
wieder reichlich Veranlassung zu deuteln . Es tritt aber nur eine
totale Sonnenfinsternis ein , die in Europa nicht einmal sichtbar
ist. Aber noch einmal in diesem merkwürdigen Jahre treten zwei
hervorragende Planeten mit unserer Erde in eine gerade Linie
neben einander , so daß am 3 . Dezember 9 Minuten vor Mittag
(nach Weltzeit ) folgende Planeten in einer Front stehen : Erde,
Merkur , Sonne , Venus , ein Zusammentreffen , das jo genau nur
höchst selten eintritt . Und dieser Aufmarsch der Planeten , der
Heuer also wiederholt stattfindet , soll, den Deutungen und mystischen
Grübeleien der Unglückspropheten zufolge , den Abschluß des
Weltenlaufes bedeuten . In einem englisch geschriebenen Buch sucht
ein solcher Nostradamus der Neuzeit nachzuweijen , daß auch bei
Erschaffung der Welt die großen Gestiriie vor dem Herrn der
Schöpfung in Reih und Glied aufmarschirt seien und daß , wenn
dies wieder der Fall sein werde , das Ende aller Erdentage ge¬
kommen sei . . . Hoffentlich geht die Prophezeiung des weissagen¬
den Engländers nicht in Erfüllung , und wir alle atmen auch nach
den kritischen Stelldicheins der Planeten noch ferner „im rosigen
Licht " . E . K - r.

Lebensreges.
Setzt man das Licht zu hoch, so löscht's der Wind , setzt man 's

zu niedrig , so löscht's das Kind.
«ui : Lhristoph Lehmanns Blumengarten . (Berlin , Carl Dunckers Verlag .)

Die verhängnisvolle Diamantnadel.
Humoreske

von

Viktor Laddey.
(Alle Rechte Vorbehalten .)

Es war ein wunderschöner Maimorgen , da ich den am
Kai von Amsterdam liegenden Dampfer , der mich nach
Kämpen entführen sollte , bestieg . Inmitten einer bunten
Menge von Passagieren sah ich in fröhlichster Reisestimmung
der sicbenftündigen Fahrt über die grüne , salzhauchendc
Zuidersee entgegen.

Das Abfahrtszeichen mit der Schiffsglocke hatte eben
ausgetönt , der Kapitän faßte auf der Kommandobrücke Posto
und erhob schon seine Signalpfeife , um damit den Befehl
zum Abstößen zu geben . Doch dieses Geheiß verzögerte
sich, da aus dem Menschengewühl am Ufer eine kleine Ge¬
sellschaft , Herren und Damen , auftauchte , die auf das
Dampfschiff zulief , wobei die Herren rufend mit den Armen
winkten und die Damen ihre Sonnenschirme hoch empor¬
hoben.

„Ah ! verspätete Passagiere, " dachte ich. Nein , nicht
Passagiere , nur ein Passagier in Gestalt einer lieblicken
jungen Dame eilte über das Trittbrett ; die übrigen , offen¬
bar nur ihre Begleiter zum Schiffe , blieben auf der Lan¬
dungsbrücke stehen.

„Zur Abfahrt klar !" tönte laut das Kommando des
Kapitäns . Dumpf stoßend sing die Maschine zu arbeiten
an , r̂auschend schlugen die mächtigen Schaufelräder das
Wasser und schnell enteilte das Schiff der Küste.

Ich hatte während dessen die junge Dame , die noch an
der Brüstung stand und ihren Begleitern jetzt Scheidegrüße
zuwinkte , unverwandt betrachtet . Diese zierliche , reizende,
elegant gekleidete Erscheinung fesselte meine Blicke . „ Aller¬
liebst , entzückend !" rief es in meinem Innern , und als sie
nun das Tücherschwenken vom User in gleicher Weise er¬
widerte , da glaubte ich noch nie graziösere Bewegungen er¬
blickt zu haben . War es nicht sinnbestrickend , wie ihr braun¬
lockiges Haar im Winde flatterte ! Jetzt rief ihr einer der
Herren ihrer Begleitung vom Ufer aus etwas zu ; das sah
ich indessen nur und zwar daran , daß er seine beiden Hände
als Sprachrohr an den Mund hielt ; verstehen aber konnte
ich nichts . Der jungen Dame schien es ebenso zu gehen,
denn sie legte die eine Hand zum besseren Auffangen der
Schallwellen an ihr Ohr und zeigte mit der anderen deut¬
lich an , daß sie nichts verstanden habe . Wieder setzte jener
Herr sein primitives Sprachrohr an . Da kam mir ein
Einfall , den ich zur Anknüpfung einer Unterhaltung nut
dem reizenden Wesen gleich zur Ausführung brachte . Ich
eilte zu der Dame hin , legte Ernst in meine Züge und sprach:

„Mein Fräulein , der Herr bittet sie , alle herzlich zu
grüßen ." Ein flüchtiger Blick , ein leises Nicken mit dem
Köpfchen wurde mir als Dank gespendet . Wieder ließ sie
ihr Taschentuch wehen ; das sollte wohl heißen : „ Danke
schön , werde es ausrichten !" Nun galt es , dem ersten
Schritt rasch den zweiten folgen zu lassen , denn gelang es
mir nicht augenblicklich , eine Unterhaltung zu stände zu
bringen , so würde das rosige Mädchen — davon hielt ich
mich überzeugt — sich einen Platz suchen, vielleicht zwischen
alten Damen oder einer sonst für mich unnahbaren Um¬
gebung , und verpaßt hätte ich die schöne Gelegenheit , der
Holdseligkeit dieses Wesens meinen Tribut durch eine liebens¬
würdig geführte Konversation zu Füßen zu legen . Als die
Gesellschaft am Ufer nach mehrfachem Zurückblicken und
Nicken sich endgiltig vom Schiffe abgewandt hatte , begann
ich daher : „ Gestatten Sie mir , verehrtes Fräulein , eine
Frage . War der eine Herr Ihrer Begleitung der Herr
- " Ich machte eine kleine Pause , während welcher ick
überlegte , welches Merkmal ich der fingirten Person bei¬
legen sollte , und fuhr dann fort : „ Der Herr mit dem großen
Vollbarte , war es nicht Herr Engelmaun ?"

„Nein, " gab sie zurück, und mich verwundert anblickend,
fügte sie hinzu : „ Es war gar kein Herr mit einem Voll¬
barte unter ihnen . "

„Pardon, " versetzte ich, „ ich habe inich also geirrt ; ich
bin etwas kurzsichtig ."

„Kurzsichtig ? Dagegen haben Sie ein sehr scharfes Ge¬
hör , womit Sie mir eben einen Dienst geleistet haben , für
den ich Ihnen meinen Dank abstatte . "

Ich verbeugte mich , während sie mit der Frage fortfuhr.
„Haben Sie denn gut verstanden , was mir der Herr zu-

„Jedes Wörtchen, " versetzte ich rasch und positiv . Ich
mußte damit wohl zu viel gesagt haben , als daß es nach
Wahrheit geklungen hätte , denn ein schalkhaft blitzender
Blick musterte mich , zwar nux eine Sekunde lang , aber es
war mir sofort klar : ich war erkannt , sie nannte mich im
stillen Schwindelmaier . Ich unterließ aber , schamrot zu
werden ; ein Versuch , meine Glaubwürdigkeit zu retten , schien
mir vernünftiger . So sagte ich denn mit dreister Ruhe.
„Das Holländische eignet sich besonders gut , auf weite Ent¬
fernungen hin verstanden zu werden , wegen - des Reich¬
tums der Sprache an mit starker Betonung , gedehnt und
sehr breit ausgesprochenen Vokalen . "

„Sie urteilen, " lächelte sie, „ wie die meisten Ausländer,
und sind wohl Deutscher , Ihrem Dialekte nach ?"

Ich nickte und sie fuhr fort : „ Sie finden also unsere
Sprache häßlich ?"



„Nein , bewahre !" antwortete ich lebhaft . „ Das wollte
ich durchaus nicht gesagt haben ." Ich erinnerte mich dabei,
daß ich gerade am vorhergehenden Abend im Freundeskreise
scharf über die holländische Sprache losgezogen und nicht
müde geworden war , eine Menge Unschönheitcn und Un¬
arten derselben darzulegen . Was aber die beredten Ver¬
teidiger des Holländischen nicht vermocht hatten , das be¬
wirkten jetzt die wenigen Worte meines vis -ä -vis : ich wurde
von meiner noch gestern gehegten Meinung zu der entgegen¬
gesetzten bekehrt ; ja,
ich hätte in 'diesem
Augenblick geschwo¬
ren , nie lieblichere,
melodiösere Töne ver¬
nommen zu haben,
als sie die weiche
Stimme dieser Hol¬

länderin hervor¬
brachte , so daß ich
einigermaßen mit gu¬
tem Gewissen hinzu-
sügen konnte : „ Das
Holländische ist mir
selbst eine sehr sym¬
pathische Sprache ."

„Dann machen
Sie, " lautete es zu¬
rück, „ eine jedenfalls
selteneAusnahmevon
Ihren in Holland
lcbendenLandsleuten.
Diese sollen ja durch¬
weg auf unser Hol¬
ländisch nicht gut zu
sprechen sein, wie sie
auch vieles andere in
unserem Lande ta-
delns - und spottens-
wert finden . "

„Verzeihen Sie,
mein Fräulein , diese
Meinung ist zwar
eine sehr verbreitete,
aber nichtsdestoweni¬
gerirrtümliche . Wahr
ist nur , daß dem
Fremden in Holland
anfangs manches als
bizarr ausfällt , was
er, wenn er einsichts¬
voll ist , bald als
wohlbegründet schä¬
tzen lernt ."

Das schien ihr zu
schmeicheln. „ Warte,
kleine Patriotin , du
sollst noch niehr hö¬
ren !" dachte ich. Und
nun verbreitete ich
mich über dieses und
jenes in Holland,
was besonderen Lobes
würdig sei. Ich sprach
über die eifrige Pflege
der Musik , der Wis¬
senschaften, der Ma¬
lerei ; ich glaube , auch
über das hochgehal¬
tene, schöne Familien¬
leben der Holländer,
über Biederkeit , Ge¬
radheit und Treue
ihres Charakters und
— Gott weiß über
was alles noch. So
viel weiß ich indessen
sicher, daß ich, je sicht¬
barer das Wohlge¬
fallen meiner Zuhöre¬
rin an meineni Pane-
gyrikus hervortrat,
desto feuriger und be¬
redsamer schilderte, so
daß ich mich nach und
nach zu meinem eige¬
nen Erstaunen zu ei¬
nem Holland -Enthu¬
siasten entpuppte.

Während dieses
Gesprächs , das aber
nicht einseitig von mir geführt , sondern an dem sich die junge
Dame mir Fragen und Gegenrede beteiligt hatte , wobei mich
mancher freundliche Blick, der mir in den Busen brannte , traf,
hatte ich zwei Klappstühlc herbeigeholt , auf denen wir jetzt
an einem von der Passagiermenge abseits gelegenen schattigen
Plätzchen saßen . Im weiteren Verlaufe der Unterhaltung
erzählte ich ihr — diesmal wahrheitsgetreu — daß ich seit
zwei Jahren aus meiner deutschen Heimat fort und als
Lehrer am Amsterdamer Athenäum angestellt sei ; ich befände
mich auf der Ferienreise nach den nordöstlichen Provinzen

Zeit zu einem Gabelfrühstück — wie man es nach holländi¬
scher Sitte um die Mittagszeit zu sich nimmt — sei. Ich
lud meine Reisegefährtin zu gemeinschaftlicher Einnahme
desselben ein. Bald saßen wir im Decksalon .und mir
mundete in solcher Gesellschaft das saftige Fleisch und das
Gläschen Madeira ganz herrlich . Lange ließ es uns aber
nicht hier ; wir gingen wieder in das Freie . Einmal auf
dem Deck auf und ab spazierend , dann wieder sitzend, unter¬
hielten wir ein lebhaftes , heiteres Geplauder , wie es lebens¬

frohes Gefühl nur
cingeben kann.

Die Sonne hatte
inzwischen einen vol¬
len Bogen über das
Schiff beschrieben : sie
stand schon ziemlich
weit im Westen . All-
mälich war die Dame
stiller geworden , sie
saß , wie mir schien,
etwas zaghaft vor
sich hinblickend, neben
mir . Hatte mich viel¬
leicht meine Empfin¬
dung , wie wenn sie
mir keine Fremde,
sondern eine gute,
liebe Freundin wäre,
verleitet , zu vertrau¬
lich mit ihr zu spre¬
chen, und hatte ich sie
dadurch eingeschüch¬
tert ? Plötzlich sah
sie mich mit . einem
raschen Blicke an.
Da hämmerte und
pochte es mit einem-
male in mir : mir war
es , als ob ich das
frische Mädchen , un¬
bekümmert um alle
Welt , umarmen , her¬
zen , küssen müßte.
Sie mochte wohl füh¬
len, was in nur vor¬
ging , und sich davor
fürchten , denn sie er¬
hob sich auffallend
schnell und rückte et¬
was verlegen an ih¬
rem Hute . Aber böse
war sie mir gewiß
nicht , das zeigte sie
mir , indem sie auf
den nickt mehr fernen
Strand hinwies und
freundlich sagte:

„Sehen Sie , dort
liegt unser schönes
Kämpen ."

„Schönes Käm¬
pen, " wiederholte ich
zerstreut . „ Nur ge¬
fällt mir - die
Lage nicht recht."

„Was haben Sie
denn an der Lage
auszusetzen ?" fragte
sie mich.

„Nun , mir würde
es erwünschter sein,
wenn die Stadt nicht
so nahe , noch einige
Meilen entfernter
läge ."

Sie lächelte und
wendete ihr Gesicht
ab , wohl um mir ihr
leichtes Erröten zu
verbergen.

Jetzt , nachdem die
Scheidestunde schlug,
mußte ich mich fra-
gen : „ Werde ich das
Mädchen Wiedersehen
köimen ? Ich kenne
ja nicht einmal ihren
Namen !" Das zu
erfahren war einfach.
„Erlauben Sie mir,"

sprach ich, „ ein Versäumnis nachzuholen . Ich heiße * *•"
„Ich bin die Tockter des Rentier Slyter ."
„Lassen Sie mich Ihnen , mein Fräulein , meinen Dank

abstatten für die schönen Stunden , die ich in Ihrer Ge¬
sellschaft habe verbringen dürfen , Stunden , die ich nie —

„Sehen Sie, " unterbrach sie mich, „ dort am Ufer stehen
meine Eltern ."

Sie winkte diesen zu , grüßte mich mit einem etwas
schüchtern gesprochenen : „Auf Wiedersehen !" und mischte sich
unter die ans Land steigenden Passagiere . Ich folgte und

Hollands und Kämpen sollte meine erste Station sein. Von
ihr hörte ich darauf , daß sie sich einige Zeit zum Besuche
bei Verwandten in Amsterdam aufgehalten habe und jetzt
die Rückreise nach Kämpen zu ihren Eltern mache. _Sie
sprach mir von ihren Erlebnissen in Amsterdam , von ihren
großen und kleinen Freuden , die ihr dort bereitet worden.
Aus meiner Vergesienheit für alles andere um mich her
wurde ich aufgeschreckt, da einige Matrosen sich ganz in
unserer Nähe an Tauknäueln , die auf dem Boden lagen , -

Aus Besuch beim Sohne. Gemälde von W. Makowski. (S . 439.)

zu schaffen machten und uns , um freie Bahn zur Fortschaffung
dieser teerduftenden Rollen zu haben , aufzustehen baten.
Ich warf jetzt zum erstenmale einen Blick über Bord : rings¬
umher die grüne , schimmernde Flut ; so sehr ich auch die
Augen anstrengte , nirgends konnte ich nur ein Strcif-
chen Land erblicken. Ich sah auf die Uhr : schon mehrere
Stunden waren wir unterwegs ; noch nie war mir die Zeit
in rascherem Fluge dahingeeilt . Der Anblick eines Kellners,
der mit einer großen Tablette voller Speisen und Getränke
aus der Küche auf Deck stieg, erinnerte mich daran , daß es



. ..— . .. " . . . -■■■■

V ;W >;& ÄrtL ^L-L.̂ ^ 'L «LML .Ä.

Oedön. (S. 435 .)Madchenmarkt in Slebenbürgkn. Nach einer Skizze von Nemcs



WM.

438

sah ihr so lange nach, bis sie mit ihren Eltern in den Straßen
Kampens verschwunden war . Darauf rasselte ich im Om¬
nibus dem Hotel zu.

Nachdem ich im Hotel am Diner teilgenommen , begann
ich meine Wanderung nach den sogenannten Sehenswürdig¬
keiten der Stadt . Unter diesen befand sich eine , die in
keinem Reisehandbuche verzeichnet steht , die nur für mich
speziell Interesse hatte und zwar ein so bedeutendes , daß
ich nach dieser zuerst meine Schritte lenkte. Merkwürdig,
wie zerstreut ich heute war ! Ich brachte meist das Rechts,
dann Links , dann wieder Links und so fort , mit dem ich auf
mein vielfaches Fragen nach der M . . . straße beschieden
wurde , in falscher Reihenfolge zur Anwendung , so haß ich
erst nach manchen Kreuz - und Querzügen an mein Ziel
gelangte . Da stand ich nun und betrachtete ein Haus,
dessen schmuckes Aeußere mich wunderbar anheimelte . Sprach
nicht aus der blinkenden Sauberkeit desselben , aus den im
Feuerschein der Abendsonne erglänzenden Fenstern , hinter
denen eine dichte Fülle schneeweißer Gardinen hervorleuchtete,
daß hier Friede , Behaglichkeit und Wohlstand herrschten!
Wie Ritter Toggenburg schaute ich hin ; diese Mauern
bargen ja das liebe Mädchen , hier wohnte sie. Meine
Phantasie enthüllte mir einen ganzen Zauber von Reiz,
Anmut , Lieblichkeit an diesem Hause.

Lange stand ich so in träumerischer Versunkenheit ; immer
und immer tönten die letzten Worte meiner Angebeteten:
„Auf Wiedersehen !" in mir nach , und einmal entfuhr mir
halblaut : „ Ja , ich muß dich Wiedersehen !" — und hatte
ich vielleicht nebenbei auch noch geseufzt?

„Brrr , brrr !" ließ sich ganz in meiner Nähe ein Kutscher
vernehmen , der seinem Gefährt , das der aus dem Halb¬
schlummer erwachende Gaul fortzuziehen begann , nachlief.
Kaum hatte er die Mähre zum Stehen gebracht , richtete er
seine Schritte zu mir und , den Hut in den Nacken schiebend,
schrie er : „ Himmelherrgottsakrament , machen Sie Witze,
wo Sie wollen , aber bei mir kommen Sie an den Unrechten,
Sie brauchen nicht zu meinen , daß - "

Ich sah mich um , wem dieser Sermon gelte.
„Was , Sie wollen sich wohl gar noch als unschuldiges

Lamm ausspielen ! Nee , foppen lasse ich mick noch lange
nicht, dafür bin ich viel zu gescheit und - "

„Sie sind wohl nicht ganz bei Tröste , Mann !"
„Nicht bei Tröste ! Mehr wie Sie , darauf können Sie

Gift nehmen !"
„Was wollen Sie denn eigentlich von mir ?"
„Was ich will ? Ich will Ihnen nur sagen , daß mein

Gaul viel zu gut ist und Sie keine Witze mit ihm machen
sollen . Wenn er laufen soll , werd ' ich's allein besorgen.
Ich brauche niemand und wenn ich einen brauche , so
wären Sie mir viel zu dumm . Verstanden ? !"

Der Kerl mußte meiner Ansicht nach verrückt, mindestens
aber stark illuminirt sein. Ich kehrte ihm daher den Rücken.
Jetzt erst sollte ich Erklärung seiner mir so rätselhaften
Worte erhalten , da er mir nachschrie:

„Rufen Sie noch einmal ,Hüst , wenn Sie Courage
haben , dann soll 's Ihnen aber schlimm gehen, Sie Oelgötze !"

Also der Laut , durch den sich mein gepreßtes Herz Luft
machte , in Verbindung mit dem Mißverständnis eines in
menschliche Gemütsbewegungen uneingeweihten Tieres , waren
die Ursache von des Rosselenkers edlem Zorn . Ein Gutes
aber hatte diese Episode , da sie mich etwas ernüchterte.

Folgenden Tages ging ich mehr aus Gewisienhaftigkeit
als aus irgend einem andern Impuls ganz früh meinem
Reisezwecke nach. Ich sah vieles an , das heißt , ich starrte
vieles an , denn meine Sinne waren mit Gedanken erfüllt,
die in gar keiner Uebereinstimmung mit dem Betrachteten
standen . Gegen die Mittagszeit stellte ich meine — ich
kann es nicht anders nennen — Pflastertreterei ein , um
Vorbereitungen zu einem Besuche bei Slyters zu treffen;
ich adonisirte mich in meinem Hotelzimmer . Während dessen
beschlichen mich recht entmutigende Gedanken : Wie werde
ich bei Slyters ausgenommen werden ? Gibt mir eine
Reiseunterhaltung mit der Tochter in den Augen der Eltern
ein Recht , Bekanntschaft mit der Familie zu suchen ? Wenn
es als Anmaßung betrachtet und ich »ans Zone hinaus-
komplimentirt würde?

Unter solchem Sinnen arbeiteten meine Hände gar nicht
fleißig an meiner Toilette , sie waren auch ungeschickt, denn
als sie aus dem Koffer ein Taschentuch nehmen sollten,
zogen sie mit diesem noch etwas anderes heraus , das klap¬
pernd auf den Boden fiel. Es war das Etui mit meiner
Krawattennadel . Ich nahm es auf , öffnete es und betrach¬
tete nachdenklich den strahlenden Diamanten . Da schoß
mir ein glücklicher Gedanke durch den Sinn . „ Halt , ich hab 's !"
rief ich erfreut . „ Sei mein Stern , du altes Erbstück in
meiner Familie !"

Ich nahm die Nadel aus dem Etui , wickelte sie in einen
seinen Briefbogen und machte mich auf den Weg.

Bald stand ich im Salon des Slyterschen Hauses vor
dem Vater meiner Unvergeßlichen.

„Mein Name ist * * ," redete ich den großen , hageren
Herrn an . „ Ich habe gestern das Vergnügen gehabt , mich
auf meiner Fahrt hieher mit Ihrer Fräulein Tochter unter¬
halten zu dürfen , und bin heute so glücklich, ihr einen kleinen
Dienst erweisen zu können . Diese Nadel " — hier zeigte
ich ihm meine Diamantnadel — „ gehört zweifelsohne Ihrer
Tochter . Sie wird dieselbe gestern auf dem Dampsbocte
verloren haben , denn ich fand — — "

„Nein, " unterbrach er mich, wobei er mich äußerst kühl
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ansah , „ Sie irren sich wohl ; ich wüßte nicht , daß meine
Tochter eine solche Nadel besitzt. Doch ich will sie selbst
fragen . Bitte , nehmen Sie Platz ." Damit verließ er das
Zimmer.

„O Fortuna , sei mir hold , laß sie erscheinen," betete ich.
Da öffnete sich die Thüre wieder und Herr Slyter tritt

in Begleitung von Frau und Tochter ein. Aus den Augen
der letzteren siel mir ein Strahl zu, der mir den lieblichsten
Willkommen ausdrückte . Auch von Frau Slyter , einer rund¬
lichen, wohl konservirten Dame , wurde ich in äußerst freund¬
licher Weise begrüßt.

„Meine Tochter hat mir von Ihnen erzählt, " sprach sie.
„Bitte , behalten Sie Platz ."

Wir alle setzten uns und Frau Slyter überreichte mir
die Nadel mit den Worten : „ Meine Tochter hat diesen
Schmuck nicht verloren . Wo haben Sie ihn denn gefunden ?"

„Aus dem Dampfschiffe , gnädige Frau , ganz in der
Nähe , wo Ihr Fräulein Tochter gesessen hatte . Sie sehen,
besonderen Aufwand von Scharfsinn habe ich nicht zu machen
brauchen , um in Ihnen , mein Fräulein , die Verliererin zu
vermuten ."

„Es ist ein recht wertvoller Gegenstand, " bemerkte die
Mutter.

„Jedenfalls die Kosten eines Zeitungsinserats an die
Adresse des ehrlichen Finders wert ; doch ich werde sie durch
schleunige Deponirung der Nadel bei der Polizei dem Eigen¬
tümer zu ersparen suchen."

„Wie finden Sie unser Kämpen ?" fragte die Tochter.
„Keine Stadt hat so Anziehendes für mich als Kämpen ."
„Sie spotten wohl über unser anspruchsloses Städtchen,"

lächelte die Mutter.
„Nein , sicher nicht ! Gewissenhaft wie ein Engländer

habe ich alles ausgesucht, wie ein Südfranzose mich an allem
begeistert und alles mit der Hast eines Börsianers abge¬
macht ."

„Nun , nach solcher vielseitigen Anstrengung, " meinte
Frau Slyter , „ wird Ihr Magen gewiß sein Recht fordern.
Wollen Sie uns das Vergnügen machen , mit uns das
Frühstück einzunehmen ? Wir waren gerade im Begriff,
uns an den Tisch zu setzen, als Sie kamen ."

„Mir fällt , gnädige Frau , augenblicklich keine paffende
Ziererei ein ; ich nehme daher Ihre Einladung ohne Um¬
schweife an ."

Herr Slyter öffnete die Thüre zum Nebenzimmer , postirte
sich an derselben und ließ die Damen , dann mich passiren.
Er machte dabei eine überaus steife Figur , was mir indessen
seine innere Geschmeidigkeit bewies , da er sich der ihm
offenbar nicht wünschenswerten Anordnung , nämlich der
Einladung seiner Ehehälfte , ohne lautes Murren fügte . In
das andere Zimmer eingetreten , erblickte ich ein reizendes
Stillleben , das den Vorzug hatte , nicht aus einem Maler¬
atelier , sondern aus der Küche zu stammen . Weniger ein¬
ladend war die im Hintergründe befindliche Staffage , ein
Herr , der mir als Herr Meulen , Holzhändler und Neffe
des Herrn Slyter , vorgestellt wurde . Der junge Mann
würde mir vielleicht ganz gut gefallen haben , wenn er es
sich nicht hätte beikommen lassen, mich mit den Augen vom
Kopf bis zu den Füßen so zu messen, als ob er einen Holz¬
balken zum Tapiren vor sich hätte.

„Wohin werden Sie von hier aus reisen ?" fragte mich
Frau Slyter , als wir alle um den Tisch herum saßen.

„Nach Zwolle . Ich habe vor , den Weg dorthin zu
Fuß zu machen , um mir die landschaftlichen Schönheiten
besser betrachten zu können ."

„Etwas Schinken gefällig ?" fragte mich meine Nach¬
barin , Fräulein Slyter.

Ich nahm davon.
„Bitte , nehmen Sie sich noch dieses Stückchen , das

scheint mir besonders gut zu sein."
Ich nahm auch das noch.
„Auch Käse und Butter ?"
Ich griff zu ; wie hätte ich ihr denn etwas abschlagen

können!
Herr Meulen , mein vis -ä -vis , mußte es wohl mit fiesem

Ingrimm empfinden , daß Fräulein Slyter , die ich Martha
nennen hörte , ihm nicht dieselbe Zuvorkommenheit wie mir
bezeigte, wenigstens schloß ich das aus seinen giftigen Blicken,
mit denen er uns traktirtc . Ich bin aber in der Höflichkeit
so gründlich dressirt , daß ich, als er nach der Platte mit
Schinken langte , meinen Arm erhob , um ihm dieselbe zu
überreichen . Ich kam indessen zu spät , er hatte sie bereits
erfaßt , hielt sie mir aber gleich wieder entgegen und grinste:

„Sie scheinen sich vorher noch mehr sichern zu wollen;
bitte !"

Wie diese Impertinenz von den anderen ausgenommen
wurde , darüber belehrte mich deren verduztes Aufblicken.

„Danke bestens !" sagte ich in möglichst unbefangenem
Ton ; „ ich habe die Gepflogenheit , nie mehr auf meinen
Teller zu legen , als was darauf Platz hat ."

„Du scheinst heute sehr - zerstreut, " wandte sich
Frau Slyter an ihren Neffen und gleich darauf an mich:
„Ich glaube , daß Sie auf Ihrer Fußtour wenig Anziehen¬
des in unserem Flachlande finden werden ."

„Die holländischen Ebenen haben für mich einen ganz
besonderen Reiz ."

„Ich würde, " mischte sich die Tochter ein , „ gebirgige
Gegenden vorziehen . Namentlich den Rhein möchte ich sehen."

„Sie würden sick nicht enttäuscht fühlen , mein Fräulein,
und vielleicht noch Schöneres dort finden , als Sie sich ver¬
sprechen können ."
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„Warum kommen denn, " lautete ein neuer Zornesaus¬
bruch des Neffen , „ so viele Deutsche nach Holland , wenn
es in ihrer Heimat so schön ist ? Sie können alle zu Hause
bleiben ." *

Auf die Albernheit hielt ich es für passend, ihm die Ant¬
wort schuldig zu bleiben , fragte aber meine Nachbarin Martha.
„Sind Sie auch dieser Meinung ?"

Bevor sie mir aber erwidern konnte , sagte der Hausherr
zu seinem Neffen : „ Du scheinst Kopfschmerz zu haben ; ich
würde Dir raten , gleich in die frische Luft zu gehen."

Diese Worte waren mit einer Geberde begleitet , die
keinen Zweifel darüber ließ , daß dieser Rat ein Befehl war.
Herr Meulen leistete Folge . In der Thüre drehte er sich
noch einmal um und warf erst mir , dann seiner Cousine
einen giftigen Blick zu. War er am Ende eifersüchtig?

„Kennen Sie Herrn Scheppers in Amsterdam ?" brach
Herr Slyter das durch diesen Zwischenfall herbeigeführte
Schweigen.

„Einen dieses Namens , Herrn Louis Schepper , kenne
ich- recht gut ."

„Ja , den meine ich, " erwiderte er. „ Pflegt er noch
immer so eifrig Musik zu treiben wie früher ?"

„Musik ist auch jetzt noch sein Steckenpferd, " versetzte
ich. „ Allwöchentlich einmal findet bei ihm abends eine kleine
musikalische Unterhaltung statt , an der auch ich als Mit¬
wirkender teilnehme ."

„Sie sind musikalisch !" rief er mit plötzlich freundlich
gewordener Miene . „ Welches Instrument spielen «sie ?"

„Ich gehöre zur Zunft der Geigenstreicher, " erwiderte-
ich, „ und bin meiner Violine so treu , daß ich sie selbst auf
Reisen mitnehme , wie sie auch diesmal meine Begleiterin ist."

Herr Slyter entdeckte sich mir darauf als großen Musik¬
freund . Er kultivire das Klavierspiel und habe sich schon
oft Mühe gegeben , regelmäßige Musikkränzchen nach Art
seines Freundes Schepper zn stände zu bringen , seine Be¬
mühungen seien aber leider immer gescheitert.

„Nun , vielleicht ist dieser Herr, " warf Frau Slyter,
auf mich zeigend , ein , „ so freundlich , mit Dir einmal zu¬
sammen zu spielen."

„Das würde mir zum größten Vergnügen gereichen,"
antwortete ich.

„Gedenken Sie denn, " fragte daraus Herr Slyter , „sich
noch länger in Kämpen aufzuhalten ?"

„Noch drei bis vier Tage ."
Ich wurde darauf für den folgenden Tag zum Diner

cingeladen , um nach dem Essen ein Zusammenspiel mit
Herrn Slyter zu halten . Freudig nahm ich die Einladung
an . Im Laufe des ferneren Gespräches stellte es sich
heraus , daß mehrere meiner gut eingeübten Chopinschen
Etüden zu den Lieblingspiecen des Herrn Slyter gehörten.
Niemals im Leben batten mich meine musikalischen Kennt¬
nisse mit größerer Freude erfüllt als jetzt , mußte ich es
ihnen ja danken , daß ich Herrn Slyters Gunst gewonnen.
Da ich ferner die Zuversicht hegen durfte , auf Frau Slyter
guten Eindruck gemacht zu haben und beim Abschiede von
Martha mit den schmeichelhaften und mir so viel sagenden
Worten : „ Es freut mich, daß Sie so langen Aufenthalt in
Kämpen nehmen, " beglückt wurde , so hielt ich mich von
Fortuna ganz besonders unterstützt.

(Fortsetzung folgt.)

Abenteuerliche Schicksale.
Von

I)r. War Lorhing.
III.

Wir sitzen an einem der Tische einer bekannten Verbrecher-
schente in der Nähe von Houstonstreet und Bowery , und unser
Cicerone kennt all die Spitzbuben und Halunken , die hier aus
und ein gehen.

„sehen Sie dort den bleichen , rotnasigen Graukopf mit den
wässerigen Augen ?" beginnt er und weist »ach einem andern Tisch,
an welchem die bezeichnete Gestalt , einen halb geleerten Schoppen
Wein vor sich, in sich zusammengejunken eingeschlummert ist,
während zwei junge Bursche sich anschicken, ihm irgend eine»
Schabernack zu spielen . „Es ist Max , der Doktor oder ,Dock,
wie er abgekürzt heißt , der Vater und Lehrer der Diebe , der
Pädagoge des Verbrechertums . "

„Er selber hütet sich aber wohl , mit den Männern des Ge¬
setzes in Berührung zu kommen ?"

„Gewiß , überdies hat Max sein Schäfchen im Trockenen . Er
besitzt zwei profitable .tences ' (Hehlereigeschäfte ) , eine heimliche
Schnapsbrennerei und einen Pavillon aus Coney Island , wo die
jungen Langfinger mit ihren Schönen im Sommer baden , trinken
und tanzen . Unterricht im Stehlen und Einbrechen erteilt er
übrigens nicht um des schnöden Gewinnstes willen , sondern weil
ihm die Teufelei Spaß macht . "

„Nicht möglich !"
„Und doch ist es wahr . Er haßt das ganze Menschengeschlecht,

er haßt die Gesellschaft, die ihn zum Verbrecher wider Willen ge¬
stempelt hat , er rächt sich an ihr für das furchtbare Unglück , das
ihn erbarmungslos verfolgte , jenseits und diesseits des Ozeans ."

„Würden Sie die Güte haben , mich mit ihm bekannt zu
machen ?"

„Wozu das ? Glauben Sie etwa , Max würde Ihnen seine
Geschichte erzählen ? Sie kennen den Mann nicht. Seine Ver¬
gangenheit ist das Gespenst , das ihn nimmermehr verläßt , ist das
Skelet im Hause , wie der Romanschriftsteller sagt , ist iet »e_spuk-
kammer , deren Thüre sich seinem Gedächtnis niemals schließt.
Neun Zehntel seiner Bekannten wißen nichts von seinem Vorlebew
ich aber kenne es und will es Ihnen schildern . Er ist uns außer
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Hörweite , denn in acht nehmen muh man sich vor ihm ; o^ er
auch scheinbar schläfi, er horcht aus alles , und sieht es, wenn eine
Ratte durch eine Spalte guckt. "

Unser Berichterstatter räuspert sich, nimmt einen kräftigen
Schluck, thut einige lange Züge aus seiner Cigarre und fährt fort:

„Wenn Diebe von Profession erst einnial jemandes kleinen
Finger haben , dann ist er verloren , er muß ihr Spießgeselle
werden , er mag nun wollen oder nicht, es ist einfach nur eine
Frage der Zeit . Sie halten ihn fest am Kragen und lassen ihn
nie wieder los , ob er sich auch aus Leibeskräften dagegen sträube.
So ist 's auch mit ,Doc ' gewesen. Er zählte kaum dreißig , als
er vor zwanzig Jahren nach Amerika herüber kam , um sich den
Klauen deutscher und französischer Verbrecherbanden zu entwinden.
Aber er brachte es eben nicht fertig , die Bruderschaft auf dieser
Seite des großen Wassers war schon vorher von seiner Ankunst
benachrichtigt und heftete sich hier an seine Sohlen.

„Doc stammt aus einer altpatrizischen Familie Bayerns , studirte
in München Medizin und ließ sich nach absolvirtem Staatsexamen
als praktischer Arzt in Berlin nieder . Es gelangen ihm einige
verzweiselte Kuren , sein Ruf war bald gegründet und die ersten
Kreise der Hauptstadt öffneten sie ihm . Er lebte flott und leicht¬
sinnig , verschwendete, um mit seinen vornehmen und reichen Freun¬
den gleichen Schritt halten zu können , weit über seine Mittel
hinaus , und das war sein Verderben . Es dauerte nicht lange,
da _geriet er in die Hände gewissenloser Spieler von Beruf , und
diese überredeten ihn , als er eines Nachts große Summen ver¬
loren hatte , mit einem gefälschten Wechsel weiter zu setzen. Na¬
türlich schossen sie hinterher hochherzig zusammen und zahlten den
Betrag , aber es gelang ihnen , nachdem der Wechsel eingelöst
worden war , in den Besitz des gefährlichen Dokumentes zu kommen.
Das war die erste Falle , in welche sie ihn lockten, er konnte ihnen
nicht mehr entrinnen . Uni ihn aber ganz sicher zu haben , machten
sie ihn eines Tages berauscht und benützten ihn in diesem Zustande
als Lockvogel in einem schlau angelegten Konfidenzschwindel , der
ihnen viel Geld eintrug . Jetzt war es um den jungen , hoffnungs¬
vollen Arzt geschehen.

„Doc war mit einem schönen, seingebildeten Mädchen verlobt,
Bertha von H ., die selbstverständ ich keine Ahnung davon hatte,
mit welchem Gesindel ihr Bräutigam verkehrte . Als er diesen
Gaunern mitteilte , er stehe im Begriff , sich zu verheiraten und
sei entschlossen, wieder ein fleißiger , nüchterner und ehrenhafter
Mensch zu werden , da wurden ihm zu seinem Entsetzen die Augen
geöffnet . Er raste wie ein gefangener Löwe in seinem Käfig , aber
es hals ihm nichts . Es Hilst überhaupt nie etwas in solchen
Fällen . Je mehr er tobte , desto mehr lachten sie ihn aus . Sie
hielten ihm die Beweise seiner schuld vor , setzten ihm lächelnd
auseinander , wie er ihr Complice gewesen , und freuten sich, als
er ohnmächtig an seinen Ketten zerrte . Endlich sah der Doktor
die Nutzlosigkeit ferneren Kämpfens ein , begriff , daß er an Händen
und Füßen gebunden war , gab nach , schloß sich der Bande an,
vermählte sich mit seiner liebenswürdigen Braut und übte seine
Praxis weiter aus , nach wie vor . "

Hier schwieg der Redner ein Weilchen.
Mittlerweile trieben die beiden jungen Diebe ihre Kurzweil

mit dem eingenickten Doc , steckten ihm Zahnstocher und Streich¬
hölzchen in Bart und Haar und machten sich auf andere Weise
über ihn lustig.

. „Passen Sie auf , die zwei Kerlchens laufen noch übel an,"
meinte der Cicerone , „jetzt haben sie ihn sogar Dutchman " (be¬
zeichnet eigentlich einen Holländer , in den Vereinigten Staaten wird
jedoch der Deutsche verächtlich so genannt ) „titulirt , das verträgt
Doc nicht, ich verwette meinen Kopf darauf , daß er 's gehört hat.
Und sehen Sie , dort sind zwei Detektivs eingetreten , die kommen
gewiß wegen des vorgestrigen Einbruchs in Fifth Avenue , um hier
zu spioniren . "

Tie beiden Geheimpolizisten nahmen nicht weit von dem Tische
Platz , an welchem das Trio saß.

„Max ward nun von seinen Genossen zum Späher , zu einer
Art von ,advance agent ' erhoben, " fuhr der Erzähler fort , „er
mußte die reichen Häuser , in denen er als Arzt oder Freund
verkehrte , im Jntereffe der Bande auskundschaften . Lange Zeit
hindurch wurden viele der begütertsten Familien Berlins von
erfolgreichen Einbrücken heimgesucht , denen die sonst so wachsame
Polizei vollkomnien ratlos gegenüberstand . Es hatte den An¬
schein, als besäßen die nächtlichen Gäste die Macht , von der Ferne
aus durch steinerne Wände , eiserne Thüren und zolldicke Truhen¬
deckel zu blicken. Sie schienen schon im voraus zu wissen, wo die
begehrten Kostbarkeiten zu finden waren , und gaben sich kaum
mit Brecheisen und anderen Diebswerkzeugen ab , nachgemachte
Schlüssel genügten ihnen . Mit den Gewohnheiten der betreffenden
Familien waren sie bis in die geringsten Einzelheiten betraut.
Schlafzimmer zu betreten , hüteten sie sich, durch den Haupteingang
oder durch die Hinterthüre drangen sie ein , geräuschlos wie Ge¬
spenster , öffneten die Silberschränke , raubten alles , vom Tafel¬
aufsatz bis zum Theelöffel , aber nur solches Geld , das sie ohne
Gefahr der Entdeckung mitnehmen konnten . Am nächsten Morgen
war die Thür regelrecht verschlossen , aber das Gold und Silber
verschwunden — spurlos , wie durch Zauberei . Die Bestohlenen
entließen ihre Hausmeister , verhörten ihr Gesinde , beobachteten mit
mikroskopischer Schärfe die Kammermädchen , aber nichts , gar nichts
wollte fruchten.

„Ter . Doktor hatte den Schlüssel zum Geheimnis , doch keiner
Mcnschenseele fiel es ein , ihn zu beargwöhnen . Seine Methode
war lächerlich einfach, als Hausarzt genoß er das vollste Vertrauen
und es war für ihn ein leichtes , Diagramme der Zimmer und
Korridore zu zeichnen, Notizen darüber zu machen , wo die Wert-
Scgenstände lagen , Wachsabdrücke der Schlüsiel zu nehmen und den
Hund zu betäuben , wo ein solcher wachte. Sogar bei seinem
Schwiegervater brach die verwegene Bande ein , und die leidende
Mutter von Docs junger Frau starb infolge des gehabten
Schreckens.

„Endlich liefen die Verbrecher von selbst in die strasbereiten
llrme des Gesetzes, wie es zuletzt allen Schurken ergeht . Durch
wr Glück kühn gemacht , verabsäumten sie ihre bisherige Vorsicht,
w ihnen verbot , in die Schlasgemächer ihrer Opfer einzudringen,

mnes Nachts wagten sich zwei der Kerle , denen die Beute nicht
nach Wunsch ausgefallen war , in eines der Schlafzimmer , in
welchem ein junger Artillerieoffizier lag . Sie hatten die Thür
>aum halb geöffnet , da erwachte der Lieutenant und feuerte zwei
«evolverschüsse auf die beiden ab , von denen der eine tot , der
°ndere tödlich verwundet zu Boden stürzte . Letzterer legte vor
l^ nem Ende ein volles Geständnis ab ; einige von der Bande,

noch rechtzeitig gewarnt , entflohen , die übrigen wurden zu lang¬
jähriger Zuchthausstrafe verurteilt . Gegen den Doktor lag nur
der eine Fall vor , auch zeugte gegen ihn nur die eine gravirende
Aussage des Verwundeten , seine anderen Spießgesellen schwiegen
über seine Verbindung mit ihnen wie das Grab . Er erhielt einen
Prozeß für sich und leugnete bis auf den letzten Augenblick . Seine
Gattin , von seiner Unschuld überzeugt wie vom Evangelium,
harrte getreulich an seiner Seite aus , bis das Gericht ihm einen
fünfjährigen Straftermin im Zuchthause zudiktirte . Da sank sie
mit einem furchtbaren Schrei ohnmächtig zusammen und als sie
wieder zu sich kam , war sie eine Irrsinnige . Max , der sich eben¬
falls wie ein Wahnsinniger geberdete , mußte seine Zeit absitzen,
und als er die Sträflingsjacke auszog und sich nach seiner Gattin
erkundigte , erfuhr er , daß sie schon längst ihre Vernunft wieder
erlangt hatte und , um der Schande zu entgehen , mit ihrem Knaben
ins Ausland gewandert war , wohin , das wußte ihm niemand
zu sagen.

„Jetzt faßte Doc den festen Entschluß , wieder ein ehrlicher Mensch
zu werden . Er änderte seinen Namen und ging nach Paris , wo
er als Arzt in eines der großen Hospitäler eintrat und es ver¬
möge seiner Erfahrung und Kunst bald zu bedeutendem Ansehen
brachte . Allein er war nun einmal gebrandmarkt , die noch übrigen
Mitglieder seiner alten Bande spürten ihn aus , folgten ihm auf
Schritt und Tritt , wollten ihn abermals zu ihrem Helfershelfer
machen und ängstigten und bedrohten den armen Teufel so , daß
er ihren Späheraugen bei Nacht und Nebel entschlüpfte , sich nach
Amerika einschiffte, den Namen wiederum wechselte und sich, um
möglichst unkenntlich zu sein , einen Vollbart wachsen ließ . Doch
schauen Sie einmal dorthin, " unterbrach sich der Erzähler , „was
die frechen Bengels mit dem alten Doc anfangen . Wehe ihnen,
wenn er sie dabei erwischt !"

Die beiden Bursche malten mit einem angebrannten Kork
Hieroglyphen auf Stirn , Nase und Hemdbusen des Schlummern¬
den , während die Detektivs das Paar in aller Gemütsruhe
beobachteten , gemächlich ihre Cigarre rauchend und ihr Bier
trinkend.

„Well , er hatte abermals die Rechnung ohne den Wirt ge¬
macht, " nahm er den Faden seiner Erzählung wieder auf , „es
währte nicht gar so lange , da hatten sie ihn in seiner Zurückgezogen¬
heit ausgespürt und mit ihren Geierklauen gepackt. Es war natürlich
nicht die alte deutsche Bande — einer oder zwei davon mochten wohl
darunter sein — aber die Diebe bilden über die ganze Erde hinweg
einen Orden , wie die Freimaurer und die Odd Fellows . Anfänglich
wehrte sich Doc mit Händen und Füßen , er zappelte wie eine Fliege
im Spinnennetz , aber es half ihm alles nichts . Bald war er wieder
der Spießgeselle von Spitzbuben und ein craeksman oder Ein¬
brecher comine il kaut , obgleich er häufig noch den Versuch machte,
sich von feinen bösen Geistern zu befreien . In quulvollen Träu-
nien raste er gegen sein unseliges Geschick, aber man ließ ihn
nicht los , weil er der intelligenteste von allen war . Spielte je¬
mand auf sein verschwundenes Weib , und Kind an , dann schäumte
er vor Wut und wurde gefährlich wie ein wildes Tier , das aus
seinem Käsig auszubrechen droht.

„Vielleicht wäre es ihm doch noch gelungen , seine Fesseln zu
sprengen , hätte sich nicht etwas ereignet , was sonst nur in Romanen
vorzukommen pflegt , und das geschah folgendermaßen . Eines
Nachts machten sich fünf von der Bande , Max mit dabei , auf,
um eine reiche ausländische Familie zu berauben , die sich in der
Umgegend New -Horks einen Landsitz gepachtet hatte . Die Haupt¬
spione der Halunken hatten ihnen mitgeteilt , daß sie eine große
Beute an Silbergerät , Juwelen und Gold holen könnten , und
ihnen auch genau angegeben , wo diese Schätze zu finden waren.
Der einzige Weg , auf welchem sie in die Villa eindringen konnten,
ging durch das Schlafzimmer im zweiten Stockwerk , wo eine junge
Witwe wohnte , die Reisebcgleiterin und Gesellschasterin der Frau
des Hauses . Sie hatte ihr herzkrankes Kind bei sich, daS unter
ihrer beständigen Obhut und Pflege war.

„ Es war die Verabredung getroffen worden , daß Doc als der
am leichtesten Gebaute mit seinem schleichenden Fußtritt zuerst ein¬
steigen , die Witwe chloroformiren und dann die Vorderthüre
öffnen sollte , um die anderen vier einzulassen . Es wurde eine
Leiter angelegt , Max erklomm sie und glitt wie ein Schatten in
das Kabinet , während ein zweiter ihm folgte , weil man ihm bei
Vorsicht halber aufpaßte , und die übrigen drei unten in den
Blumenbeeten lauerten . Indessen war die Frau nicht nur wach
sondern sogar auf , obschon Doc sie nicht sehen konnte , als er sich
hineinschwang , das Licht brannte zu düster . Aber sie halte ihn
trotz seines katzenartigen Ganges gehört , schrie leise auf und dreht-
das Gas zu voller Flamme an.

„Sein eigenes Weib und Kind waren es , die er nach länger
als neun Jahren in jener Nacht auf so unerwartete und wunder¬
bare Weise wiederfand . Im Moment erkannten sie einander.
,O Max , Max !' kreischte sie auf , ,wieder als Dieb und Räuber
kehrst Du zu mir zurück !' Weiß wie Kreide taumelte der Un¬
glückliche an die Wand , er war nicht im stände , auch nur eine
Silbe über die Zunge zu bringen . In der nächsten Sekunde
lagen sie sich in den Armen , es war , als wolle sie ihr Leben, ihre
Liebe und ihre Schmach an der Brust des entehrten Mannes aus¬
schluchzen und er umfing sie stunim , mit zuckenden Lippen . Plötzlich
schraken sie zusammen , sie vernahnicn ein krampfhaftes Aechzen und
Stöhnen von dem Bettchen her , in welchem der Knabe sich wand,
die Augen schienen ihm aus dem Gesicht zu treten , und wild griff
er mit den Händchen nach dem Herzen . Das Erscheinen des
fremden Mannes hatte ihn erschreckt, und als die Eltern an sein
Lager stürzten , war er bereits eine Leiche. Jammernd kniete die
Mutter vor ihrem toten Kinde nieder , sie verwünschte den Gatten,
der nun auch zum Mörder am eigenen Kinde geworden.

„Ter zweite Einbrecher war Max auf dem ' Fuße gefolgt und
Zeuge der ganzen erschütternden Scene gewesen. Sobald er sich
wieder gefaßt hatte , sprang er hinein und bemühte sich, Doc zu
bewegen , daß er nunmehr den ursprünglichen Plan ausführte.
Der aber wehrte sich wie ein Wahnsinniger , durch den Lärmen
erwachten die Bewohner des Hauses und kamen gerade hinzu , als
Max den zweiten Räuber aus dem Fenster warf und die Leiter,
auf der die drei übrigen emporstiegen , umstürzte . Seine Gattin
erklärte den herbeigeeilten Insassen der Villa , daß ihr Mann ihr
zu Hilfe gekommen sei, als die Einbrecher sie überfallen hätten,
er ward wie ein Held gefeiert und ließ beim Weggehen einen
falschen Namen und eine andere Adresse zurück . Vierundzwanzig
Stunden später fand er sein Weib wahnumnachtet an der Leiche
ihres Kindes , sie erkannte weder ihn noch irgend einen andern
Menschen wieder und mußte nach der Irrenanstalt auf Blackwells

Island geschafft werden , wo sie sich bald darauf zu Tode raste.
Von der Zeit an war Max wie umgewandelt , er schleuderte sein
Gewissen weit von sich hinweg und ward zu dem , was er jetzt ist
Doch holla , was gibt 's denn da ?"

Der alte Doc war aus seinem Schlummer erwacht und sah
nn Spiegel , wie die beiden frechen Buben ihn zugerichtet hatten
Er reinigte sich mit einem seidenen Taschentuch , dann wandte er
sich mit einem boshaften Blick auf die erbleichenden Bürschchen an
die schweigsamen Detektivs:

Hvus in Fifth Avenue beraubt haben ? " fragte er.
Tie Geheimpolizisten nickten.
„Hier sind die Vögel, " fügte er hinzu , indem er mit seinem

langen , knochigen Finger auf das bestürzte Duo wies , „die Pfand¬
scheine für die versetzten gestohlenen Sachen befinden sich noch in
ihren Taschen. " '

Sofort hatten ine Detektivs die jungen Diebe am Kragen
und es erklang mt Lokal das ominöse Klirren der Handschellen,
sie mutzten wohl zum erstenmal verhaftet werden , denn sie
heulten und jammerten laut , als sie abgeführt wurden.

Auf Kksuril Keim Mne.
<Bild S . 436.)

Im Elend ist der Peter ausgewachsen . Er hat nie etwas
anderes gekannt , als vielfach geflickte Kleider und dürftige Kost
Aber wenn die Schule vorbei , er den Eltern nicht mehr hat helfen
brauchen , da hat er doch frei umherschweifen und mit den Vögeln
um die Wette in die Lüfte hinaussingen dürfen . Wie schön war 's
an lauen Sommerabcnden am Waldesrand zu liege » , in den
Dorfstraßen mit den Gefährten sich zu jagen oder selbst im Dienst
des reichen Bauern auf den Aeckern zu schaffen und sich zu mühen!
Wie schon war 's , ,m Winter auf dem Eise dahinzufliegen oder im
Schnee sich zu tummeln ! Wie gut die Eltern , wenn auch hart
Mährend und nicht mit sanften Händen ihn ziehend ! Dann aber

er vierzehn 3iCtljre geworden . Er Hai die Schule verladen und
ins feindliche Leben hinaus müssen. Zu einem strengen Schmiede-
nieister im benachbarten Flecken ist er in die Lehr - gekommen.
Nun ist s vorbei mit dem Spielen und dem sorglosen Umher-
tr -lben . Er muß arbeiten , schwer arbeiten , und statt Dank und
freundlichen Zuspruchs gibt es nur Püffe und harte Verweise
Die ganze Welt scheint ihm verkehrt und mit Schleiern verhangen
Nie hat er geglaubt , daß das Brot in der Fremde so bitter
schmecken und so schwer zu erringen sein werde. Nur wenig Licht¬
punkte gibt es in seinem öden , eintönigen Dahinleben — es sind
dre Tage , wenn er einmal ins heimische Dorf hinüber darf oder
die Mutter kommt , um im Flecken Einkäufe zu machen oder den
Ueberschuß an Butter und Eiern zu verwerten . Welche Freude
ein paar Minuten mit ihr allein zu plaudern von allem , was
daheim passirt , und dann vor allem welche Freude , sich einmal
wieder gehörig satt essen zu können an dem Schinken oder der
Wurst , die sie nie vergißt mitzubringen . Denn die gestrenge Frau
Meisterin führt nicht allein ein forsches Regiment über ihren Ehe¬
herrn , der allzu leicht der Neigung nachgibt , tief ins Glas zu
l-hen , sondern um einige Grade verstärkt auch über die Gesellen
und Lehrlinge . Viel Arbeit , schmale Kost — das ist ihre Losung
Sorgsam wird jedem seine Ration zuerteilt und klein genug —
murrend wird es ertragen . Die Gesellen begehren auf , wenn es
einmal allzu arg wird , sie schimpfen und randaliren ; aber was
hilft 's . Und nun gar er , der Peter , er, der nur geduldete an
dem jeder seine schlechte Laune ausläßt ! Aber einst wird auch er
einer der gewaltig Herrschenden sein , er wird Geselle, wohl gar
Meister werden . 'Dann beginnt eine herrliche Zeit , er wird be-
sehlen , statt sich befehlen zu lassen , er wird Geld verdienen , viel
Geld , — er wird auf die Kirchweih gehen und mit den hübschen
Mädchen tanzen , den Hut auf einem Ohr , die Cigarre im Munde.
Es lohnt sich schon, eines so herrlichen Zieles wegen ein paar
schlechteJahre durchzumachen . Wäre cs nur erst so weit . Hosianna!

L. Th.

Vorbereitung znm Kaspertibeater.
<Bild § . 441.)

Der Prinzipal der kleinen Jahrmarktsgruppe , die da allem
Anschein nach Probe hält , scheint noch einer vom alten , gemütlich-
behäbigen Schlage zu sein, einer aus jener guten alten , das Metier
besser ernährenden Zeit , wo wir noch nicht so verfeinert waren
wie heuie , und es noch verstanden , uns an dem derben Witze des
allezeit fröhlichen Kasperle mit unseren Kindern herzlich zu ergötzen.

Das Personal ist versammelt ; Kasperle , der tolle Streich¬
macher , der fidele Luftibus , ist bereits auf seinem Posten in den
Händen des wohl kürzlich erst engagirten jungen Kunstgenossen,
die übrigen Akteure liegen einstweilen noch in buntem Durchein¬
ander friedlich beiseite : „Der bleiche Tod ", der Menschenfresser
„$ cr schnupfende , gutmütige Herr Nachbar ", der stets so viel
Schläge kriegt , „Das thränenreiche Weib Kasperles " und „Der
schwarze Teufel " , der den liederlichen Kumpan schon so oft ge¬
holt . Eben übernimmt Kasperle die wuchtige Keule , mit der er
nacheinander fein zänkisches Ehegespons und deren geschwätzige
Kaffeeschwester, den schnauzigen Polizeisergeanten und den gewal¬
tigen Herrn Kommissär , sowie schließlich Tod und Teufel siegreich
erschlagen wird , um endlich, auf dem hohen Leichenhaufen sitzend und
denselben mit gewaltigen Stößen bearbeitend , einen großartigen
Triumph zu feiern zum Gaudium seines mitjubelnden Auditoriums.

Bald wird 's losgehen ; der Junge wird die große Trommel
rühren und der alte Prinzipal , sein anmutiges Kind zur Seite,
dem Maul und Nas ' aufspcrrenden Publikum das Programm der
Vorstellung ankündigen . „Immer heranspaziert , meine Herr¬
schaften ! Wir werden die Ehre haben , zur Ausführung zu bringen
das große Lust -, Schau - und Trauerspiel : .Das böse Weib ' , oder
.Kasperles Verzweiflung , Rache und Triumph !' ,— Immer heran¬
spaziert , meine Herrschaften , nur einen Silbergroschen die Person !"
Rrrrunim!
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Sechzehntes Kapitel.

Jenny Wundcrmann hatte allerdings dem Baron von
Feldern versprochen , seine Rückkehr im Hotel erwarten zu
wollen , aber sie war nicht
gesonnen , dieses Ver¬
sprechen zu halten.

Seit der Stunde , in
der ihr die Verbrechen
des Gatten klar gewor¬
den waren , kannte sie
nur noch den einen
Wunsch , den Bedrohten
zu warnen und vor der
Verhaftung zu bewahren,
und dieser Wunsch konnte
nur dann Erfüllung fin¬
den , wenn ihre War¬
nung ihn so früh erreichte,
daß er Zeit genug fand,
sich seinen Verfolgern zu
entziehen.

Ihren Bitten , nicht
schon von Homburg aus
die Verhaftung ihres
Gatten zn' beantragen,
hatte der Baron nach¬
gegeben, sie wußte auch,
daß ihm wenig an dieser
Verhaftung lag , seitvem
die Leicke seines Schwie¬
gervaters untersucht und
keine Spur eines Ver¬
brechens an ihr entdeckt
worden war.

Er behandelte sie
überhaupt sehr gütig,
und auch Hermance ließ
sie nicht entgelten , was
ihr Gatte verbrochen
hatte , aber die Beziehun¬
gen zwischen ihr und der
jungen Frau blieben kühl
und von keiner Seite
wurde der Versuch ge¬
macht , sie wärnier und
freundschaftlicher zu ge¬
stalten.

Wie hätte es auch
anders sein können!
Trotz der Obduktion und
des ärztlichen Gutachtens
hegte Hermance noch
immer den Verdacht , daß
ihr Vater das Opfer ei¬
nes Mordes geworden
sei, sie konnte und wollte
an den Herzschlag nicht
glauben , der seinem Le¬
ben so plötzlich ein Ende
gemacht haben sollte!

Und darüber glaubte
sie nur dann volle Ge¬
wißheit erhalten zu kön¬
nen , wenn Theodor
Wundermann verhaftet
und eine strenge gericht¬
liche Untersuchung gegen
ihn eingeleitet wurde.

Und dies forderte sie
am jeden Preis , ihr
Haß gegen den Aben¬
teurer war unversöhnlich.

Henry Flotwell bil¬
ligte die Absicht Jennys,
aber er sprach nicht dar¬
über , er hatte absichtlich
nicht den Baron begleitet,
um der Freundin nahe
zu bleiben und nötigen¬
falls sie in der Ausfüh¬
rung ihres Vorhabens zu unterstützen.

Sie waren alle nach einer langen Fahrt erst kurz vor
Mittag angekommen , Hermance fühlte sich erschöpft, sie zog
gleich nach dem Diner sich in ihr Schlafgemach zurück, um
einige Stunden auszuruhen . Ihr Gatte aber durfte sich
keine Ruhe gmmen , sie drängte ihn , ohne Verzug die Polizei¬
behörde vonoem  Vorgefallenen zu unterrichten und die
Verhaftung dech Verbrechers zu veranlassen.

Er halte daraufhin mit Henry Flotwell noch eine kurze
Unterredung gehabt und dann das Hotel verlassen.

Bald darauf war Jenny , zum Ausgang gerüstet , in
das Zimmer des Frelmdes eingetretcn.

„Der Augenblick des Handelns ist nun für mich ge¬
kommen, " sagte sie in entschlossenem Tone , „ darf ich um
Ihre Begleitung bitten ? Ich kenne in dieser fremden
Stadt nicht Weg noch Steg , ich weiß nicht einmal , wo
das Haus liegt , in dem Theodor wohnen soll ."

Henry Flotwell hatte bereits seinen Paletot angezogen,
er nabm seinen Hut und schritt zur Thüre.

„Cs ist ein furchtbarer Gang für Sie , meine arme
Freundin !" erwiderte er voll herzlicher Teilnahme . „ Ich
will Sie begleiten bis ans Haus , nur verlangen Sie nicht,
daß ich mit Ihnen hineingehen soll , ich glaube , ich würde

Zn einem Schnhbazar in Kairo . Zeichnung von H. Fenn. (S . 442.)

„Nicht bis vor das Haus !" erwiderte sie rasch. „ Das
könnte Aufsehen erregen , die Warnung muß heimlich kommen,
wir wissen ja nicht , ob das Haus nicht schon polizeilich be¬
wacht wird ."

„Fürchten Sie , daß Sie schon zu spät kommen können ?"
„Der Baron ist vor uns fortgegangen , er wird nun

seine Maßregeln energisch treffen ."
„Er besucht zuerst den Herrn , der uns nach London

wegen der Photographie geschrieben hat, " sagte Flotwell in
beruhigendem Tone , „ die Verhandlungen mit ihm nehmen
einige Zeit in Anspruch , und mit der Verhaftung wird die

Behörde sich auch nicht
so sehr beeilen ."

„Das kann mich
nicht beruhigen, " erwi¬
derte sie kopfschüttelnd,
„der Herr Baron wird
sich beeilen , weil er weiß,
wie energisch seine Ge¬
mahlin die Verhaftung
meines Mannes ver¬
langt ! Und er selbst
wünscht ja auch , diese
ihm unangenehme Ange¬
legenheit so rasch wie
möglich zu erledigen.
Wollen Sie meinem

Gatten den letzten
Freundschaftsdienst er¬
zeigen ?"

„Was verlangen Sie
von mir ?"

„Nichts , Henry , nur
eine Bitte möchte ich an
Sie richten . Mein plötz¬
liches Erscheinen wird
meinen Gatten so sehr
bestürzen , daß er nicht
weiß , was er beginnen
soll . Wollen Sie ihm
dann noch einmal mit
Ihrem Rat und Ihrer
Hilfe zur Seite stehen
und dafür sorgen , daß
er ungefährdet die Stadt
verlassen kann ?"

Das Antlitz Flotwells
hatte sich umwölkt , ein
Zug des Unmuts um¬
zuckte seine Lippen.

„Ich bin sein Freund
nicht mehr , Jenny,"
sagte er kopfschüttelnd,
„ich hätte ihm alles ver¬
geben können , nur diese
Schurkerei nicht , durch
die er bewies , daß er
niemals ein H r̂z für
Sie besessen hat ."

„So denken Stefan
die Freundschaft , die Sie
zu mir und meinem Kinde
hegen, bei dieser Freund¬
schaft beschwöre ich Sie,
meine Bitte zu erfüllen.
Ich will Theodor nicht
verteidigen und rechtferti¬
gen , aber vergessen Sie
doch auch nicht , in wel¬
cher Verzweiflung er sich
in Homburg befand . Der
Zufall bot ihm die er¬
sehnte Hilfe , ihm blieb
keine Zeit zu langem
Nachdenken , er nahm,
was ihm geboten wurde,
wer will ihn deshalb
verdammen ? Aber was
er auch verbrochen haben
mag , bedenken Sie , daß
seine Schande auf mein
Kind zurückfallen wird/
fuhr sie in leidenschaft¬
licher Erregung fort,
nachdem sie eine geraume
Weile vergeblich auf eine

mich vergreifen an dem Ruchlosen , der Weib und Kind so
leichtfertig der Schande preisgeben konnte./

„Ich meine noch immer , es könne nicht sein, " sagte
Jenny leise , während sie den Korridor durchschritten , „ ich
halte an der Hoffnung fest, daß in jenem Hause ein völlig
Fremder mir entgegentritt ."

„Wenn Sie auf meinen Rat hören wollen , so lassen Sie
diese Hoffnung fahren , die Enttäuschung würde zu gewaltig
an Ihrer Fassung rütteln , die Sie sich bewahren müssen."

„Wissen Sie , wo das Haus liegt ?"
„Ja , ich kenne Straße und Hausnummer , wir werden

einen Wagen nehmen und hinfahren ."

Antwort von ihm ge¬
wartet hatte ; „ kann dies

auch nicht ganz verhütet werden , so wird doch die Schande
geringer sein , wenn es ihm gelingt , sich der Bestrafung ZU
entziehen . Wäre es nicht auch für Sie ein furchtbarer Ge¬
danke, den ehemaligen Freund iin Gefängnis zu wissen?

„Ich würde mir sagen müssen , daß es eine gerechte
Strafe für ihn sei !" antwortete er mit dumpfer Stimm^
„Aber Ihretwegen will ich auch diesen Dienst ihm noch
erzeigen , sagen Sie mir nur , wie Sie sich meine Hnft
denken." ^ 2

„Warten Sie vor dem Hause oder an der Ecke der
Straße mit dem Wagen auf ihn und bringen Sie ihn J“*
Bahn , helfen Sie ihm , daß er fortkommt und bringen
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mir spärer die Nachricht , daß ihm die Flucht gelungen ist.
Wenn diese Stadt hinter ihm liegt , dann wird seine Be¬
sinnung wiederkehren und ihm den Weg zeigen, den er ver¬
folgen muß . Wollen Sie das thun ? Nicht für ihn , son¬
dern für mich, Henry — "

„Ich verspreche es Ihnen, " unterbrach er sie, während
sie rasch auf einen Wagen zuschritten , der auf Passagiere
wartete , „ ich begehe damit ein Unrecht , aber Ihretwegen
will ich es auf mich nehmen ."

Er bezeichnet- dem Kutscher die Straße und befahl ihm,
an der Ecke derselben zu halten , sie stiegen ein, der Wagen
rollte von dannen.

Während der Fahrt wurde kein weiteres Wort gewechselt,
sie hingen beide ihren Gedanken nach , die ihnen genügende
Beschäftigung boten.

„Ich vertraue auf Sie, " sagte Jenny , als der Wagen
hielt , „ sollte er wider Erwarten meinen Rat ablehnen , so
kehre ich zu Ihnen zurück."

Sie drückte ihm die Hand und zog gleich darauf an
dem alten Hause die Glocke ; Kaspar öffnete ihr die Thüre.

„Sagen Sie Ihrem Herrn , eine Dame müsse augen¬
blicklich mit ihm reden !" befahl sie in gebrochener deutscher
Sprache , und ihre Stimme klang dabei so energisch , daß
der alte Mann keinen Widerspruch wagte.

Er musterte mit prüfendem Blick ihre einfache Toilette
und stieg kopfschüttelnd die Treppe hinauf , Jenny folgte
ihm , entschlossen, den Zutritt zu erzwingen , wenn er ihr
verwehrt wurde.

Theodor Wundermann hatte noch keine Ahnung von den
gewitterschweren Wolken , die über seinem Haupte hingen,
er stand in seinem Wohnzimmer mit dem Hut in der Hand
vor dem Spiegel , bereit , sich in die Wohnung des Obersten
zu begeben und dort sein Verlobungsfest zu feiern.

Er wandte sich um , als Kaspar eintrat , starr , mit dem
Ausdruck unsagbaren Entsetzens ruhte sein Blick auf seiner
Gattin , die mit hocherhobenem Haupte ihm gegenüberstand.

„Befiehl Deinem Diener , daß er sich entferne !" sagte
sie in englischer Sprache ; er gehorchte , Jenny verschloß
hinter dem alten Manne die Thüre.

„Du mußt fliehen , alles ist entdeckt!" fuhr sie mit
mühsam erzwungener Ruhe fort , ehe er eine Frage an sie
richten konnte. „ Der Baron Franz von Feldern aus Bra¬
silien ist hier , er weiß bereits , daß in Deinem Grabe in
Homburg die Leiche seines ' Schwiegervaters ruht ."

Hatte er anfangs ihr trotzig entgegentreten wollen , so
war dieser Trotz jetzt schon gebrochen , ihre Worte ließen
ihn erkennen , daß sie alles wußte und daß kein Leugnen
die Schuld in ihren Augen verringern konnte.

„Und was führt Dich hieher ?" fragte er verwirrt.
„Nur die Absicht , Dich vor der Schande der Ver¬

urteilung zu bewahren , die sich an die Ferse unseres schuld¬
losen Kindes heften würde, " erwiderte sie, , den Blick von
ihm abwendend , „ sie vermuten , Du habest Deinen Onkel
erinordet — "

„Wer wagt , diesen Verdacht auszusprechen ?" fuhr er
aus.

Sie richtete die Augen wieder auf sein bleiches Antlitz
und sah ihn fest, durchdringend an.

„Die Tochter Deines Onkels, " antwortete sie, „ sie hat
ihren Gatten hieher begleitet ! Sage mir die Wahrheit , ich
kann nun auch das Schlimmste hören , hast Du dieses Ver¬
brechen begangen ?"

„Nein !"
„Wie gerne möchte ich Dir glauben , aber — "
„Wer hat mich verraten ?" unterbrach er sie wieder,

indem er sich auf die Lehne eines Sessels stützte.
„Der Ring Deines Onkels , er wurde hinter dem Bett

des Verstorbenen gefunden und uns nach London gesandt.
Da wir ihn nicht kannten , vermuteten wir , er sei Eigentum
des Freiherrn von Feldern , so schickten wir ihn nach Bra¬
silien ."

„Welche Dummheit !"
„Nenne es eine Fügung der Vorsehung , die das Ver¬

brechen nicht ungestraft lassen wollte ."
Er lachte heiser , seine Hand fuhr mit nervöser Hast

durch den langen Vollbart.
„War es auch eine Fügung der Vorsehung , daß ich in

Frankfurt meinem Onkel begegnen, dort in demselben Hotel
mit ihm wohnen und seinen Namen in der Fremdenliste
finden mußte ?" spottete er. „ War es ferner ihre Fügung,
daß der alte Mann vor meinen Augen so plötzlich sterben
mußte ? Wenn es so war , dann hätte die Vorsehung wohl
auch so gerecht sein können , mich ernten zu lassen, was sie
selbst für mich säte ! Es war alles nur Zufall , und Deine
Weisheit hat , wie so oft in meinem Leben , auch diesmal
mir das Spiel verdorben ."

„So rette wenigstens Tein Leben und Deine Freiheit !"
„Niein Leben ? Pah , es hat keinen Wert mehr für

mich , ich habe es längst verachtet ! Ich war verschuldet,"
fuhr er fort , und es schien, als fühle er die Notwendigkeit,
sich vor seiner Frau zu rechtfertigen , „ meine Einnahmen
deckten meine Ausgaben nicht , ich konnte glicht anders , ich
mußte Schulden machen , und ich sagte Dir nichts davon,
um Dich nicht zu beunruhigen . Meine Gläubiger wurden
ungeduldig , sie drohten mit gerichtlicher Klage , in einem
schwachen Augenblick vergriff ich mich an dem Gelde meines
Prinzipals , um die Gläubiger zu hefriedigen . Das war
der erste Schritt auf der unheilvollen Bahn — pah , _wie
mancher macht ihn ungestraft und wird dabei ein reicher
Mann ! Ich setzte meine Hoffnungen auf die Spielbank

I l l u st r i r t e W e l t.

in Homburg , gewann ich dort nur so viel , daß ich das
unterschlagene Geld ersetzen konnte , so war meine Ehre
gerettet und ich konnte meine guten Vorsätze ausführen.
Weshalb griff mir an jenem Tage die Vorsehung nicht
unter die Arme ? Sie that es nicht , aber sie führte mich
mit meinem Onkel zusammen , und ich erinnerte mich, daß
dieser Vetter meines Vaters mein Pate und daneben ein
Krösus war . Ich hatte ihn seit meiner Kindheit nicht mehr
gesehen , und da er über unsere Begegnung sehr erfreut zu
sein schien, so glaubte ich das Beste hoffen zu dürfen . Er
wollte ebenfalls nach Homburg , nicht um zu spielen , sondern
um einige Tage von den Strapazen der weiten Reise aus¬
zuruhen . Er sagte mir , daß ich seinem Schwiegersöhne
außerordentlich ähnlich sehe, er berichtete mir seine Verhält¬
nisse daheim und den Zweck seiner Reise , ich sah die Pa¬
piere , die er in seinem Portefeuille hatte , und beneidete
seinen Schwiegersohn , dem dieses glänzende Los von einer
Glückslaune in den Schoß geworfen worden war . Franz
von Feldern hatte selbst diese Reise machen sollen , um die
Erbschaft in Empfang zu nehmen , am letzten Tage war
das noch geändert worden , die auf seinen Namen aus¬
gefertigten Legitimationspapiere , Kreditbriefe und Wechsel
nebst verschiedenen ausführlichen Berichten und Notizen
über die Familienverhältnisse und die früheren Freunde des
Barons lagen im Portefeuille meines Oheims . Daß die
Versuchung , von diesen Papieren Gebrauch zu machen , an
mich herantreten könne, daran dachte, ich noch nicht, als wir
zusammen nach Homburg fuhren . Wir bewohnten in dem
Hotel dort zwei Zimmer , die durch eine Thüre miteinander
verbunden waren , wir gingen bald nach unserer Ankunft
in den Spielsaal und ich verlor dort eine für meine Ver¬
hältnisse bedeutende Summe . Der Aerger darüber entlockte
mir Aeußerungen , die meinem Onkel mehr verrieten , als
ich ihm hatte ' entdecken wollen ; er fragte , ich mußte ant¬
worten , und es blieb mir nun auch nichts anderes übrig,
als meine letzte Hoffnung auf seine Hilfe zu bauen . Da¬
von wollte er anfangs nichts wissen , er machte mir Vor¬
würfe , die mich erbitterten . Was hatte ich denn verbrochen?
Mein Vater hatte mir allerdings ein scheinbar blühendes
Geschäft hinterlassen , aber ich war noch sehr jung , als er
starb , und unser Buchhalter sagte mir gleich, es seien nicht
Fonds genug vorhanden , wir würden wohl liquibiren müssen,
wenn wir den Bankerott verhüten wollten . Das wurde
mir denn auch bald klar , und als die Liquidation beendet
war , besaß ich nichts mehr . Ich ging nach England und
nahm dort das Anerbieten des Hauses Bolderbiug & Söhne
an . Ich hoffte auf eine reiche Heirat , auch diesen Wunsch
versagte mir die Ungunst des Glücks , Du hattest nichts,
meine Einnahmen waren auch nicht so groß , wie ich es er¬
wartete , da kamen die Schulden von selbst , und es war
ungerecht , mir darüber Vorwürfe zu machen. Mein Onkel
mochte das auch einsehen ; nachdem er seinem Groll Luft
gemacht hatte , wurde er wieder freundlicher , er riet mir,
ihn nach Brasilien zu begleiten , vorher wollte er Dich kennen
lernen , und er versprach mir zrlletzt auch , daß er mir die
Mittel geben wolle , meine Schulden zu tilgen . Ich erzähle
Dir das alles , damit Du erkennst , wie wenig Ursache ich
hatte , an ein Verbrechen zu denken. Der alte Herr hatte
an jenem Abend schweren Wein getrunken , er war auf¬
geregt und er sagte selbst , daß er mehr trinke , als ihm
gut sei. Die Thür zwischen unseren Zimmern blieb offen,
ich konnte nicht einschlafen , ich dachte darüber nach , wie
unsere Zukunft sich nun gestalten würde . Da hörte ich
plötzlichem Nebenzimmer ein Röcheln , das mich beunruhigte,
ich zündete die Kerze an und trat an das Bett meines
Onkels . Seine Augen waren schon halb gebrochen, reden
konnte er nicht mehr , ich sah gleich, daß ärztliche Hilfe zu
spät kam , er verschied sanft und schmerzlos. Was nun?
Unsere Namen waren ins Fremdenbuch noch nicht ein¬
getragen , sagte ich am nächsten Morgen die Wahrheit , so
nahm das Gericht den Nachlaß des Verstorbenen in Be¬
schlag und für mich war alles verloren . So vertauschte
ich denn die Rollen ; die meines Onkels konnte ich nicht
übernehmen , ich war dazu nicht alt genug , meine Achnlich-
keit mit dem Baron von Feldern erleichterte mir die Aus¬
führung des Planes , den ich ohne langes Zaudern entwarf.
Ich schickte am andern Morgen das Geld an Bolderbiug
L Söhne ab, niemand kannte mich in Homburg , dem Ge¬
richt legte ich den Paß des Barons von Feldern vor , und
hier erkannte der Oberst von Feldern mich auch als seinen
Neffen an . Man fand mich etwas verändert , aber meine
Notizen setzten mich in den Stand , mit Sicherheit aufzu¬
treten , da mußten alle Zweifel schwinden. Hätte ich den
mir angebotenen Vergleich angenommen und mit der Hälfte
der Erbschaft mich begnügt , so wäre ich längst in Sicher¬
heit , ich wollte das nicht, denn wenn auch damals in Hom¬
burg ein Kellner Verdacht auf mich geworfen hatte , so war
ich doch fest überzeugt , daß kein Beweis gegen mich ge¬
funden werden konnte. Morgen sollten die Siegel hier
abgenommen werden , sobald dies geschehen war , wollte ich
diese Stadt verlassen . Aus der Ferne hätte ich Dir dann
wohl alles gebeichtet und Dich mit unserem Kinde zu mir
gerufen , wir besaßen dann genug ."

Mit keiner Silbe hatte Jenny die Mitteilungen ihres
Gatten unterbrochen , die hastig und stoßweise gemacht wor¬
den waren , nur der Zug unsagbarer Verachtung , der ihre
fest aufeinander gepreßten Lippen umspielte , ließ ihn er¬
kennen , wie sie darüber dachte.

„Und alles , was wir dann besaßen , wäre auf dem
Wege des Verbrechens erworben gewesen !" sagte sie.

„Den rechtmäßigen Erben würde dieser Verlust so sehr
nicht geschmerzt haben ." erwiderte er achselzuckend, während
er mit großen Schritten auf und ab wanderte und die
Blicke ruhelos durch das Zimmer schweifen ließ . „ Jeder
ist seines Glückes Schmied , das Glück sucht uns nicht, der
Zufall wirft es uns vor die Füße , es kommt nur darauf
an , daß man es erkennt und es schmiedet !"

„Seines Glückes Schmied !" wiederholte sie mit schnei¬
dender Ironie . „ Was hast Du Dir nun geschmiedet? Ein
entehrendes Brandmal für Dich und unser armes Kind!
Fliehe , so lange cs noch Zeit ist ! Verbirg Deine Schande
hinter einem andern Namen , arbeite und entsage Deinen
Leidenschaften, vielleicht — "

„Begleite mich !" unterbrach er sie in erregtem Tone.
„Ich bin leichtsinnig gewesen, aber ich bin kein Verbrecher !"

„Nein !" antwortete sie scharf. „ Unsere Wege müssen
für immer getrennt bleiben , ich will Dich betrauern als
einen Toten . Beeile Dich , ehe die Häscher Dir den Weg
versperren ! Unten an der Straßenecke steht ein Wagen,
in ihm erwartet Henry Flotwell Dich , er hat mir ver¬
sprochen, für das Gelingen Deiner Flucht Sorge zu tragen!
Wenn sie gelingt , so kann ich vielleicht den Baron bewegen,
auf Deine Verfolgung zu verzichten, dann würde wenigstens
unser Kind vor entehrender Schmach bewahrt bleiben ! Lebe
wohl für immer !"

„Richt für immer !" sagte er , und es klang jetzt eine
tiefe Bewegung aus seiner Stimme . „ Wir werden uns
Wiedersehen, Jenny !"

Sie machte eine abwehrende Bewegung und legte die
Hand auf das Schloß der Thüre.

„Willst Du mir versprechen, ohne Zögern abzureisen ?"
fragte sie.

„Ich verspreche es Dir !"
„So lebe wohl !"

(Schluß folgt.) .

Der MMazar in Kairo.
(Bild S . 440.)

Wie im Orient allgemein üblich : die Verkaufsmagazine nach
Natur der Verkaussgegcnstänüe oder nach deren Herkunft zusammen-
zuplaciren , so reiht sich auch in den Bazaren des orientalisches
Leben so charakteristisch widerspiegelnden Kairo ein gleichartiges
Verkaufsgewölbe an das andere . Wer sich oder feiner Begleitung
zum Beispiel einige der landesüblichen Süßigkeiten gekauft und
vielleicht noch einer Fußbekleidung bedarf , hat erst eine lange
Reihe duftender Konfektmagazine zu passiren , bis er , ganz unver¬
mittelt , zu dem Schuhbazar gelangt , Lessen wohlgelungene Ab¬
bildung wir heute unseren Lesern vorsühren.

Es ist eine ehemalige Schule , in der sich die SLuhhändler
Kairos niedergelassen haben ; von all der früheren Herrlichkeit
des Gebäudes zeugt heut - nur noch der prächtig - , stilvolle Thor¬
weg, alles andere jedoch, Mauern und Zinnen , Fenster und Ver¬
gitterung , ist verwahrlost und verlottert . Da hängen sie denn in
langen Reihen , an Stricken und Schnüren , die Erzeugnisse der
ägyptischen Kollegen des heiligen Krispin , in allen Formen , landes¬
üblichen und modernen , groß und klein , laut angepriesen vom
beturbanten Verkäuser . Dazwischen hinein tönt der Ruf des
Wasserträgers , der Koranspruch des Bettelderwisch , die Einladung
des benachbarten Kuchenverkäufers . Abends , wenn di - Magazine
mit Tüchern geschlossen werden , hört jeder Verkauf aus und wärest
du noch so pressirt , der Händler vertröstet dich mit einem würde¬
vollen „Allah gebe dir Geduld !" auf morgen , dir als mahnende
Zugabe den Spruch mitgebend , daß „alle Eile vom Bosen " , —
beherzige den und komme morgen wieder!

Monatlicher Gartenkalender.
März.

Obstgarten . Ist man im verflossenen Monate mit dem
Beschneiden der Obstbäume nicht ganz fertig geworden , so trachte
man , diese Arbeit so bald als möglich zu vollenden , doch nehme
man sie bei den Pfirsichspalieren noch nicht vor , weil diele lonst
veranlaßt würden , ihre Blüten zu früh zu entwickeln, was wegen
etwaiger Nachtfröste und kalter Wilterung nachteilig wäre , -v-ar
Veredeln der Obstbäume muß jetzt begonnen werden und man
hat bei den Kirschen , Pflaunien und Zwetschgen den Anfang »»
machen , denn nach dem Monat März ist es überflüssig , diese Ödst-
gattungen veredeln zu wollen , die Reiser wachsen nicht mehr an.
Eine weitere Bedingung , um bei der Veredlung dieser Obstgao
tungen ein günstiges Resultat zu erzielen , ist die, keine srifch ge¬
schnittenen Reiser zu verwenden , sondern diese mindestens drei m
vier Wochen vor deni Gebrauch zu schneiden und an einem trockene»
Orte einzuschlagen , damit sie, wie der Gärtner sagt , „etwas hungn«
werden " . Bei den Kirschen ist es gleichgiltig , ob man das Lpm
oder Sattelpfropfen anwendet , bei Pflaunien und Zwetschgen aoc
notwendig , daß die Rinde des Edelreises genau an die des llnle
stammes (Wildlings ) angepaßt werde . Dieser Monat ist J
Baumsatz der geeignetste und man benütze daher den offenen, Tr '
{reim Boden und die niilde Witterung bestmöglich , um alle ur>
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von ObstbSumen, Beerenobststräucherrc. zu pflanzen, schlemme sie
jedoch gut ein. Moos, Raupennester und alles Schlechte ist von
den Bäumen zu entfernen, äußerliche Schäden sind auszuschneiden
und zu verkleben. Die Topsobstbäumchen werden an einer geschützten
Stelle mit den Töpfen unter die Oberfläche des Bodens eingesenkt.
Kemstämme und Wildlinge sind jetzt in die Baumschule zu setzen.
Von den im Herbst eingebundenen jungen Obstbäunien nehme
man di- Umhüllung weg, grabe sowohl bei diesen als bei Len
alten die Scheiben um und dünge sie reichlieh mit flüssigem
Dünger. Von den im vorigen Jahre aufs schlafende Auge ver¬
edelten Stämmen nehme man den Verband ab, doch muß man
sich zuvor genau überzeugen, ob die Veredlungen gut angewachsen
sind, sonst ist es weit besser, bis nächsten Monat zu warten.

Man kann jetzt auch Schnittlinge von Beerensträuchern und
Weinreben rc. machen und Sanien von Obstarten säen. An
jungen Spalier- und Pyramidenbäumen suche man die Eier der
Ringelraupe auf und schneide die ringförmig um die Zweige
sitzenden Eier vorsichtig durch. Man kann jetzt auch Stecklinge
von Quitten machen und Lamen von Beerenobst anbauen, von
welchem man neue Spielarten gewinnen will. Das in Kellern
oder Kammern ausbewahrte Obst ist von Zeit zu Zeit durchzu¬
sehen, das schlechte auszulejen und zu verbrauchen. Die Einfrie¬
digungen sind auszubesjern und die im Herbste gepflanzten, etwa
durch den Wind gelockerten Bäume anzutreten und dabei Bänder
und Pfähle zu untersuchen. Tie Beete, auf welchen die Beeren¬
sträucher stehen, lockere man auf und dünge sie, wenn nötig. Den
Raupennestern muß mit Eifer nachgestellt werden.

Gemüsegarten.  In trocken gelegenen Gärten sind bei
günstiger Witterung die Beete umzugraben, wenn dies nicht schon
im Herbst geschehen ist, und L-amen von folgenden Eemllsegattungen
darauf zu säen: Petersilie, Körbel, Karotten, Pastinaken, schwarz-,
Hafer- und Zuckerwurzel, Kops- und Schnittsalat, Kraut (Kopf¬
kohl), Wirsing, Kohlrabi, Körbelrüben, frühe Mairüben, Schniti-
unü Braunkohl, Zwiebel rc. Im Laufe des Monats kann auch
eine zweite Erbscnaussaat gemacht werden. Wenn die Witterung
warm ist und keine starken Nachtfröste mehr zu fürchten sind,
so kann man Ende des Monats die Frühkartoffeln in den Boden
bringen. Sollte es dann noch empfindlich kalt werden, jo bedecke
man das Kartofselland mit Laub oder strohigem Dünger, damit
der Frost nicht zu den Knollen gelangen kann. Mit dem Zer¬
teilen und Umpflanzen verschiedener Kllchengewächse, wie zum Bei¬
spiel Sauerampser, Pfesserminze, Lavendel, Thymian, Salbei,
Esdragon, Melisse rc. kann nun auch begonnen werden, das heißt,
wenn sie im Trieb sind; zeigen sie aber noch kein Wachstum, jo
warte man mir dem Versetzen derselben bis nächsten Monat.

_Wer Mistbeete angelegt hat, wende seine ganze Ausmerkjamkeit
diesen zu und sei namentlich mit dem Lüsten sehr vorsichtig, damit
die zarten Pflanzen kein kalter Lustzug treffe. Bei schönem, wind¬
stillem Wetter versäume man es hingegen nicht, etwas zu lüsten,
doch jo, daß die Fenster immer in gleicher Richtung mit dem
Winde und nicht gegen denselben geöffnet werden. Abgekühlte
Beete müssen durch frische Umschläge erwärmt und nachts gut be¬
deckt werden und die Begießungen sind bei warmem Wetter und
trockenem Winde stärker zu geben als sonst.

Die überwinterten, zum Samentragen bestimmten Gemüse¬
sorten, wie Kohl, Mangold, Cichorien, Boden- und andere Kohl¬
rabi , Rübenarten, Sellerie, Rettig rc. setze man bei günstiger
Witterung auf die für sie beftinimten Plätze.

Die vom Frost gehobenen Erdbeeren müssen fest angedrückt,
die Beete behackt und frriche, fette Erde zwischen die Pflanzenreihen
gebracht werden. Von den Artischocken, Meerkohl und anderen
Wintergewächjen ist die Decke zu entfernen. Von den Spargel-
beeten rst der lange Dünger hinwegzujchaffen, der kurze unterzu¬
graben und die Beete sind dann zu ebnen. Beim Umgraben der
Spargelbeete muß man recht vorsichtig sein, das heißt darauf
sehen, daß die Stücke nicht verletzt werden. Will man die Beete
noch anderweitig benützen, jo kann dies durch Aussäen von Fenchel,
Dill, Anis, Bohnenkraut oder auch Schnittsalat geschehen. 'Reu
angelegte Beete, die noch keinen Ertrag liefern, bewerfe man nach
dem Umgraben und Planiren mit einer acht bis zehn Centimeter
hohen Lage stark verwestem Dünger. Chalotten, Steck- und Perl-
zwrebel urüsjcn im Laufe des Monats gelegt, Knoblauch, Rocam-
bolen, Schnittlauch zerteilt und versetzt werden. Das Keimen der
Erbsen kann man dadurch befördern, daß man dieselben etwa
48 Stunden vor dem Legen in nassem Sande aufquellen läßt.
Alle Gartenbeete, die noch nicht umgegraben und gedüngt sind,
müssen jetzt ohne Zeitverlust zum Empfang der im nächsten Monat
zu pflanzenden Küchengewächje hergerichtet werden, doch darf dies
nicht geschehen, solange der Boden noch zu naß ist. Die teilweise
Erneuerung der Beete durch Zufuhr von frischer Erde ist höchst
wohlthätig; auch die Bestreuung derselben mit Holzasche ist sehr
vorteilhaft. Man kann von acht zu acht Tagen Aussaaten von
Radieschen, Sommerrettigen und Ackersalat machen.

Aprili.
Blumengarten.  Alle Sträucher und Stauden, welche noch

nicht umgepflanzt wurden, müssen spätestens bis Brüte des Monats
an Ort und stelle sein und gut angegossen werden. Eine Aus¬
nahme davon machen die Nadelhölzer, die erst dann verpflanzt
werden, wenn sie zu treiben beginnen. Die mit Stauden und
Sträuchern bepflanzten Gruppen steche man um und steche die
Kanten derselben, sowie die Rasenkanten der Wege scharf nach der
Form ab. Gegen Mitte oder Ende des Monats befreie man die
verschiedenen Rosen, sowohl hochstämmige wie niedrige, von ihrer
Decke und schneide sie, lege jedoch abends einige Tannenzweige
darüber und lasse sie, so lange noch starke Nachtfröste zu befürchten
hnd, in ihrer niedergebogenenLage. Die den Winter über in
stand gesetzten Pfähle werden wieder eingejchlagenund die Rosen
zn geeigneter Zeit daran gebunden; dabei ist darauf zu sehen,
daß der Pfahl bis in die Krone hineinragt, uni, wenn auch nicht
gleich, so doch später die schwerer werdenden Triebe daran befestigen
Zn können. Nach dem Einschlagen der Pfähle und Anbinden der
Rosen ist das Beet umzustechen und dabei ist Sorge zu tragen,
daß in der Nähe der Pflanzen nicht zu tief gegraben wird, weil
sonst die Wurzeln gefährdet werden. Pyramiden- und Säulenroscn
laßt man jo tange ani Boden befestigt liegen, bis sich sämtliche
-lugen entwickelt haben, dann bindet man sie auf;  geschieht das
Aufdinden früher, so entwickeln sich die unteren Augen schlecht oder
gar nicht. Dabei habe man ein wachsames Auge auf schädliche
Insekten und ihre Brut. Bei trockener, warmer Witterung ver¬
säume man nicht, den neu gepflanzten Rosen und Sträuchern ab

und zu einen durchdringenden Guß zu geben und sie auch täglich
einigemal von oben zu überbrausen. Nicht austreibenwollende,
neugepflanzte Rosen sind dünn mit Moos, Stroh , Schilf oder
Papier und so weiter zu uni binden und den Tag über öfters zu
bespritzen; besser ist es aber, sie auf den Boden zu biegen, 4—6
Centimeter hoch mit Erde zu bedecken, öfter zu überbrausen und
sie erst dann, wenn die jungen Triebe durch die Erddecke dringen,
bei trübem Wetter aufzurichten. Die Anwendung dieses Verfahrens
kann namentlich bei verspäteten Pflanzungen sehr empfohlen werden.
Will man die Rosengruppen oder scheiben der einzeln stehenden
Rosen mit Samen von niedrigen, nicht zu sehr zehrenden„Sommer¬
florblumen" besäen(obwohl es nicht gerade zu empfehlen ist) , so
kann dies jetzt, wenn die Beete geebnet sind, geschehen. Auch
können die Rojengruppen, Rabatten und andere Blumenbeete,
wenn cs bei letzteren nicht schon im Herbst geschehen ist, mit Früh¬
lingsblumen, als Silena , Pensees, Bellis, Myosotis, Gentiana,
Pechnelken und so weiter besetzt werden; vorteilhaft ist es auch,
den Boden mit einer Lage alter Gerberlohe, Fichtennadeln, ver¬
rottetem Dünger oder Torfstreu zu überziehen, um ihn gegen das
Austrocknen und Festwerden zu schützen.

Wenn man viele Sommerflorpflanzen(cinjährige Sommer¬
blumen) zu verwenden gedenkt, so kann man auf einer warm ge¬
legenen Rabatte mit leichter, guter Erde, welche bequem zu decken
ist, seine Aussaaten machen. Die mit Blumenzwiebeln besetzten
Beete sind vorsichtig aufzulockern, die Blumen aufzubinden und
während der Mittagszeit etwas zu beschatten, damit sie nicht so
rasch verblühen. Alle in Kellern, Gewölben und anderen Lokalen
überwinterten Gewächse gewöhne man jetzt an Licht und Sonne,
damit sie widerstandsfähig werden. Gegen Ende des Monats
lege man die GeorginenknoUen(Dahlien). Nelkenjämlinge werden
entweder einzeln in Töpfe oder auf gut zubereitete Gartenbeete
gepflanzt und die in Töpfen gezogenen Nelken spätestens bis Ende
des Monats in frische, nahrhafte Erde umgesetzt. Aurikeln und
Primeln, überhaupt allen in Schutzbeetcnoder Kaltbeeten über¬
winterten Topfpflanzen lasse man, so oft es die Witterung erlaubt,
viel Luft und « onne zukommen, schütze sie aber abends wieder vor
Frost und anderen Unbilden der ^ritterung. Amaryllis, Gladio-
lus , Oxalis, Tycridia und so weiter können auch im Laufe des
Ptonats aus sonnige geschützte Beete im Freien gelegt werden.
Alle sonst leeren Beete und Rabatten sind jetzt zur Ausnahme der
Pflanzen herzurichten. Die Aussaat von solchen„Sommerflor-
blumeu", welche aus Ltellen, wo sie zu blühen haben, gesät werden
müssen, wie beispielsweise Mohn, Rittersporn, Reseda, Linum und
so weiter kann noch im Anfang dieses Monats geschehen. Sind
die Pflänzchen herangewachjen, so zieht man die überflüssigen her¬
aus und lockert die Zwischenräume mittels eines spitzen Holzes
auf. In schattigen Gärten ist es in der Regel sehr schwer, die
Graseinsasjungen zu beiden Seiten der Wege oder Rabatten, wenn
man auch noch jo oft frischen Rajen legt, in gutem Stand zu
erhalten. Hier thut der jchmalblätterige Schafschwingel(b'esturm
ovüra vur. euuitalia) gute Dienste. Den Sanien fät man auf
irgend eine abseitige Ecke des Gartens im Freien aus und jetzt
die Pflanzen, wenn sie circa4—5 Centimeter hoch sind, 6—8 Centi¬
meter von einander entfernt auf die vorher gut umgearbeitete
Einfassung und gießt sie gut an. lieber Winter schlecht gewordene
Rajenstellen können entweder mit wo anders ausgcstochenen Rasen¬
stücken ausgcbessert oder aufgehackt und mit geeignetem Grasjamen
besät werden. Zur Erlangung eines schönen grünen Rasens trägt
das Bestreuen mit Chilijalpeter ungemein bei, nur muß dies bei
feuchter und regnerischer Witterung geschehen. Es ist zu wieder¬
holen, daß alle später (im Mai) zu Bepflanzung der Gruppen
und Rabatten dienenden Gewächse genügend erstarkt und abgehärtet
sein müssen. Hat man die zur Bepflanzung notwendigen Gewächse,
wie zum Beispiel Pelargonien, Lobelien, Petunien, Heliotrop,
Calceolaricn, Begonien und jo weiter nicht selbst, jo bestelle man
sie jetzt beim Handelsgärtner, uni kräftige Ware zu bekommen.
Aller Abraum ist auf den Komposthaufen zu bringen. Man stelle
an schönen Tagen die Granat- und Lorbeerbäume, Oleander,
Viburuuru tiuus , Rosmarin, Winterlevkojen und jo weiter ins
Freie, schütze sie aber entweder die Nacht über ober bringe sie des
Abends wieder in die Ueberwinterungslokale zurück. Selbstver¬
ständlich müssen diese Pflanzen derart ausgestellt werden, daß sie
nicht den rauhen Winden und dem Hellen Sonnenlicht ausgesetzt
sind; an letzteres müssen sie allmälich gewöhnt werden, denn nichts
schädigt die aus dunklen Lokalen ins Freie gebrachten Pflanzen
mehr als plötzlich darauf fallende Sonnenstrahlen.

Ei» Märchenbau
ist der Palast des jetzt entthronten Königs Thibo in Mandalay,
mit seinen geschweiften Dächern, die sich terrassenförmig über ein¬
ander erheben, seinen graziösen Spitztürmen, in Gold und Ju¬
welen funkelnd, durch Nischen, Plattformen, Gesimse, geschnitzte
Fronten zu einem Gewirr der phantasiereichsten Art verbunden.
Dieser Palast ist eine Festung für sich, denn ein dreifacher
Palissadenwall schließt seinen Gürtel um das Heim der„golüfüßigen"
Majestät. Wie andere morgenländijche Königspaläste enthält auch
jener von Mandalay Frauengemächer und Räume von fabelhafter
Pracht ohne Zahl. In den goldjchimmerndenRäumen aber spielt
unablässig die Jntrigue und aus ihnen holt sich die finstere Mord¬
lust des Königs seine Opfer unter Staatsdienern und Bluts¬
verwandten. Hauptstadt des englischen Besitzes ist Rangun, die
von dem Könige Alompra — dem Gründer der jetzigen Dynastie
— ins Leben gerufene„Siegesstadt". In ihr liegt ein Wunüer-
bau, die sogenannte„goldene Pagode", welche höchst wahrscheinlich
das größte Gebäude der Welt ist. Sie erhebt sich auf einer un¬
geheuren gemauerten Terrasse, ist 90 Bieter hoch und von acht¬
eckiger Grundform bei einem Umfange von fast 566 Meter, so
daß ein Fußgänger ungefähr7 Minuten braucht, unr einen Runo-
gang um sie zu vollführen. Das ganze Gebäude ist mit Btatt-
gold bedeckt— eine Bedachung, die hinsichtlich ihres realen Wertes
ganz unschätzbar ist. Zahllose Tempel und Buddhastatuen füllen
das Innere. Nebenbei birgt dieses eine der kostbarsten Reliquien
der Buddhisten, die„sieben Haare" Gautamas, des letzten Buddha.
Wenn die Anhänger des Nirwana eine Betrübnis beherrscht, ist
es sicher nur die eine, daß die beiden wichtigsten Kultusstätten des
Buddhismus aus fremder Erde, oder richtiger, in fremden Händen
sind: der Tenipel von Candy auf Ceylon, wo ein Zahn Buddhas
ausbewahrt wird, und die goldene Pagode von Rangun, wo die
sieden Haare des ReligionSstifters ruhen. Der Zahn ist freilich

nicht echt, denn schon 1566 geriet er in die Hände der Portugiesen.
Damals soll der König von Pegu den Besitzern der kostbaren
Reliquie 466,666 Goldstücke geboten haben. Der portugiesische
Bizekönig aber, offenbar von der Geistlichkeit beeinflußt, schlug das
Anerbieten aus , und der Zahn wurde noch in demselben Jahre
rn Goa öffentlich verbrannt und seine Asche in das Meer gestreut.
Die Abgötterei aber pflegt ein kurzes Gedächt>iis zu haben. So
geschah es, daß der Zahn schon am Morgen nach der Verbrennung
in einer Lotosblume des Tempels in Candy aufgesunden wurde,
wo ihn Buddha selbst hingclegt hatte.

Lreisrälsel.

Nun paßt mir auf. ich weife euch, wie's richtig wird gemacht,
Ihr seht, es ist ein jeder Kreis geteilt in Felder acht.
Nun seht mir in den kleinsten Kreis acht Lettern richtig ein.
Wenn ihr sie lest, muß cs ein Land bekannt durch Streiche sein.
Dann nehmt den ersten Buchstab' her, setzt drei dazu gewandt
Und füllt die Felder alle aus bis an den äußern Rand.
Das erste Wort, die Mosel nimmt als Nebenfluß es auf.
Das zweit' weist eine Schwcizerstadt, unweit des Rheines Lauf,
Das dritte bei den Göttern war als Kellnerin beliebt.
Das viert' ist eine Kaiserstadt, wie's keine zweite gibt.
Das fünfte in Arabien liegt, wo ragt der Palme Schaft.
Das sechste ist, wie Goethe sagt, ein ganz besond'rer Saft,
Das siebente hüllt sorglich ein manch funkelnd Prachtgeschmeid,
Das achte, wer's von oben kriegt, verfällt in Reu und Leid.
Und wenn du, lieber Leser, jetzt den äußern Rand umfährst,
Ergrbt's ein nordisch Schauseltier, — wer löst cs nun zuerst?

Auflösung des Rätsels Seite 419:
Herz. Harz.

Vilderrätses.

Auflösung des Bilderrätsels Seite 419:
Glimpf geht über Schimpf.

In Nummer 27 unserer

„Deutschen Aomanöiöliothek"
Preis in wöchentlichen Nummern nur 2 Mark vierteljährlich,

in 14tägigen Heften 35 Pf . pro Heft,
hat neu begonnen:

Minöe Liebe.
Roman von

Hugo Klein.
DM- In da? Abonnement auf die „Deutsche Roman¬

bibliothek" kann noch jederzeit eingetreten werden, und zwar
geschieht dies am besten bei derselben Buchhandlung oder Poft>
anftalt, von welcher man die„Jllustrirte Welt" bezieht.

Die bereits erschienenen Nummern oder Hefte des Jahrgangs
werden neu eintretenden Abonnenten auf Verlangen sämtlich zum
gewöhnlichen Preise nachgeliefert.

Stuttgart. Deutsche Derlags-Anstalt
vormals Eduard Hallberger.
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Hleine Horrespondenz.

irLz. Handschriftenprüfungen veröffentlichen wir

Redaktion:

6 . v. K. in
feine mehr.

Langjähriger Abonnent in Kottbns . Sie Ihun am besten,
Ihre Anfrage direkt an die Vorgesetzte Behörde des Betreffenden zu richten.

A. W. in B. Jägerfche Wollunterklcider werden in lauwarmem
Master mit der sogenannten Normalwollwafchscise, die Sie in den Hand¬
lungen mit Jägcrschen Kleidern finden, gereinigt. Die Wäsche darf nicht
gerieben werden, sonst filzt sie. Damit die Kleider ihre Form beibc-
haltcn, sind sie in feuchtem Zustande zu dehnen.

D. von S . in Berlin . Die Bevölkerung Roms bestand nach dm
letzten statistischen Angaben mit Ende Dezember 1885 aus 345,086 Seelen.

H. B. in Essens . Betreffendes hat Aufnahme gesunden und ist,
wie Sie sich überzeugt haben werden, auch bereits im Druck erschienen.

Abonnent A. Z. in Dortmund . . Sporn" erscheint in Wien
und ist zum Abonncmentspreisvon II Mark pro Quartal durch die
Post zu beziehen.

Th . Rawratil , Obersörster in Grätz . Wegen richtiger Be¬
reitung des Fleischmehles raten wir Ihnen , sich an die Redaktion der
.Isis , Zeitschrift für alle naturwissenschaftlichenLiebhabereien", Berlin,
Bellcalliancestraße 81, oder an die Redaktion der . Deutschen Fischerci-
zeitung" in Stettin, zu wenden. Als Futter für Forellen und Karpfen
empfiehlt sich nach der „Deutschen Jagdzeitung" übrigens auch ein
Gemenge aus 65 Teilen Flcischmehl, 3 Teilen gemahlenem Leinsamen,
2 Teilen Rapssamenmehl, 10 Teilen Mais oder Bohnen, 10 Teilen
Erbsen und 10 Teilen bestem Weizen, sämtlich geschroten. Dies Gemenge
wird mit 10 Teilen Kochsalz und Master zu einem steiscn, zähen Brei
geknetet und aus Bretter, welche mit Mehl bestreut find, zum Trocknen
ausgebreitet. Ein Zusatz von gestoßenen Maikäfern verursacht vielleicht
eine größere Freßbegierde seitens der Fische. Man sollte etwa 50 Teile
Flcischmehl auf 15 Teile Maikäfer rechnen.

Waldröschen in Z. bei W. Das Gedicht ist von Lenau, nicht
von Heine. Freundlichen Tank für Ihre wohlthuende Anerkennung; der
Roman ist jetzt auch in Buchform erschienen. _

Rohseidene Bastkleider (ganz Seide) Mk . IS . 80 Pf.
per koinpl . Robe , sowie ichwkrcreDualitäten versendet bei Abnahmc von minv-st-n-
zwei Roben zollsrei ins Daus Vas ScidensaLril.D -vot « . Hennebers (« . u. K. Hoslies.I
Lürieh . Muster umgehend. Briefe kosten 20 Pfennig Porto._ _

Farbige seidene Faille Fran ^aise , Sarah , Satin
merveilleux , Atlasse , Damaste , Ripse nnd Tastete
Mk . 3 . 20 Ps . per Äketer bis m. 12. 25 Pf. Vers, in einzelnen Roben
u. Stücken zollsrei ins Haus daS Seidensabrik-Depöt G . Henneberg (St. u. St. Hoslief.)
Zttrich . Muster umgehend. Briese kosten20 Ps. Porto._ 1111

Hrn . Reinh . Br . in Fr . Vom Jahrgang 1880 unseres Jour¬
nals können Sie, wenn Sie bald bestellen, ein broschirtcs Exemplar zum
ermäßigten Preise von 3 Mark von unserer Verlagshandlung noch er¬
halten.

Baron A. auf Schloß A. Für diesen Zweck wird Ihnen die
in Köthen erscheinende„Chemikerzeitung" mit ihrem Supplement: „Che¬
misches Repertorium", am besten dienen.

A. F . in St . Ganz richtig. Mit den Ideen ist's wie mit den
Veilchen: wenn man eines hat, findet man viele.

Richtige Lösungen von Rebus, Rätseln, Charaden-c. find uns zu-
gegangcn von: A. Reuter , Berlin ; G. Hiller , Chicago;
F . W. Maucrbach , Wien ; Helene Schmitt , Lüttich ; A. Bok,
Stuttgart ; Toni v. Sandern , Berlin ; H. Frcier , Hannover;
Mildred Huth , Melbourne ; A. W., Jena ; Gustav Steiner,
Rew -Aork ; Fanny Britt , Wieden a. B.

Korrespondenz für Gesundtzeitspstege.
G. E. in M. Eine belegte Zunge bei sonst bestem Wohlsein hat

nichts zu bedeuten. Vor dem Abschaben derselben ist zu warnen.
F . S . in S . Derartige ausschließlicheAnstalten sind uns nicht

bekannt.
M. R. Die Perusalbe von L. Dillenberger in Offenbacha. M. ist

gegen aufgesprungene Lippen nnd Hände, sowie gegen Frostbeulen und
Brandwimden empfohlen und soll sich hiebei sehr gut bewähren.

Dr . Sch.

Otto Baisch und Hugo Rosenthal-Boniu in Stuttgart.
Verantwortlich: Hugo Rosenthal-Bonin.

Inhalts -Uebrrsicht.
Text: Die Mine von St. Gurlott, Roman nach dem Englischen von

W. Wanna. Fortsetzung. — Der Mädchenmarktin Siebenbürgen, von Remes
Oedön. — Die HimmelSkonstellationen im Jahre 1886, von E. St—r. — Lebens-
regel. — Die verhängnisvolle Diamantuadel, Humoreske von Viktor Laddey. —
Abenteuerliche Schicksale, von Irr. Max Lortzing. III . — Aus Besuch beim Sohne,
von L. Th. — Vorbereitung zum Kasperltheater. — Seines Glücke? Schmied,
Roman von Ewald August König. Fortsetzung. — Der Schuhbazar in Kairo.
— Aus Natur und Leben: Monatlicher Gartenkalender, März . April ; Ein
Märchenbau. — KreiSrätsel. — Bilderrätsel. — Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Die Mine von St . Gurlott . . Ich kann nicht nach Hause
gehen, Hugh," sagte Annie traurig . — Aus Besuch beim Sohne, Gemälde von
W. Makowski, — Mädchenmarktin Siebenbürgen, nach einer Skizze von Nemer
Oedön. — In einem Schuhbazar in Kairo, Zeichnung von H. Fenn. — Vor¬
bereitung zum Kasperltheater, Zeichnung von I . Taylor.

MuW Mags-AMt(vorm. CS. gaütopr) in Stuttgart

Zu Osterfest-Geschenken
besonders empfehlenswerte Werke.

Georg Höers , Kine Arage. Idyll . Werte
dnrchgesehcneAuflage. Mit einem Titelbild in Lichtdruck. In fein¬
stem Einband mit Goldschnitt. Preis 11. 5. —

Georg Scherer,  Deutscher Dichterwakd. Ly¬
rische Anthologie. Elfte vermehrte Auflage. Mit vielen Porträts und
Illustrationen. Original-Prachteinband mit Goldschnitt. Preis II.7. —

Ferdinand Freiligrath , The Rose, Thistle and Shamrock.
A book of Engiish poetry. Fifth edition. With illustrations.
Fein gebunden mit Goldschnitt. Preis M. 7. -

Engine Borei, Album lyrique de la France moderne.
Sixieme edition, revue et augmentde par C. Villatte . Avec
12gravures sur bois. Fein gebunden mit Goldschnitt. Preis M.7.—

Gerhard v. Amyntor,  Wter Huidams
Rhcinsahrt. Eine Dichtung in 12 Gesängen. Fein gebunden mit
Goldschnitt und reicher Pressung. Preis II. 8. —

Auguste Weyer,  Dichten und Denken. Aein
gebunden mit Goldschnitt und reicher Pressung. Preis I». 4. 50.

Kerurau v. Schmid,  Winkand oder Die Aahrt
ums Glück. Erzählende Dichtung. Fein gebunden mit Goldschnitt
und reicher Verzierung. Preis U. 8. —

Wrinz ßmil zu Schönaich-Karotath,  Lieder
an eine Verlorene. Fein in Leinwand gebunden mit Goldschnitt
und reicher Pressung. Preis M. 4. 50.

August Sikverstein , Wein Kerz in Lieder«.
Vierte Auflage. Mit dem Porträt des Verfassers. Fein in Lein¬
wand gebunden mit Goldschnitt und reicher Pressung. Preis M. 6. —

Ariedrich Uheodor Wischer, Lyrische Gänge.
Fein in Leinwand gebunden mit Goldschnitt. Preis II. 7. 50.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Zwanzigjthrieer Erfolg!
Das bis jetzt bekannte , einzig wirklich

sichere Mittel zur Herstellung eines Bartes ist
Professor Dr . Modems 2

jBart - Erzeuger . J
A Garantie für unbedingten Erfolg innerhalb g
i 4 bis 6 Wochen, selbst bei jungen Leuten von g
£  17 Jahren . Absolut unschädlich für die Haut. »,

Diskretester Versand. Flacon JL  2 . 50. Doppel- •-
flacon JL  4 . Allein echt  zu beziehen von
Giovanni Borghi in Cöln a. Rh. . Kau de
Cologne- und Parfümeriefabrik. 1016

Spexialarrt Dr . med . Meyer,
{IctHn,Leipzigers«!.91,Heilt auch brieflich alle Arten von Unters«»»-, Krauen-und Kaut-rautseiten , sowie Schwäche, Aückenmarüsleiden , Zleroenzerrüttung , selbst in den Hartnäckigsten- . -- -- --- - 1060B(BW»9riirn«
Fällen mit sicherem und schnellem Erfolge.
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ÄeolsHarmonika
für Gärten u. auf Dächer, ertönt
Harmonisch schon bei schwachem
Winde, Stück JL  4.50. II . «ä 6.- ,
mit starkem ion JL %—. Mit der-
gold. Wetterfahne JLA.— mehr.
Jllustrirte Preisblätter.
Adolf Klinger . Reicheoberg

_ in Böhm._1117

SpestalfabriK
Sadeapparatr
Zimmerdouchen,

beste und zweckdienlichste
Badeeinrichtung in vor
züglichster Konstruktion.
von weltbekanntem Re¬
nommee und von ärzt¬
lichen Autoritäten em¬
pfohlen liefern die
Bereir ». Fabriken zur

Anfertigung von
Sanitätsgerätschaf¬
ten (vorm. Lipowsky-

Fischer) <£. Maquet,
Heidelbergu. Berlin SW.,
Friedrichstr. 28, Hofliefe¬
ranten und mit 18 gol¬
denen AuSstellungSme-

daillen prämiirt . Preis-
courante franko.  S42

TINTEN
RaBmUtfiSl Bekannt

jfe,%,%XMif eröffn Si-eiL-n
ausg -S- ichn- t!,

baben in Sen
rneLS1 en ler*u.

w , XX ^X ^es lln -L flus-
^Rict -Vr "l ande ? .
AUG.LEONHARDI.DRESDE
Erfinder der berühmten patenti^
ALIZARINTINTE(echte Eisenfallus^
ünle).u anderer beliebter SCHREIB^
&COPIR-TINTEN,sowie Verwandler

mmm  s peciautäten .■-

Verunstaltungen
des Lttrper» »ud ihre sichere gründliche Heilung

von Dr. me4. Gleich.
Mittel gegen Narben und Geschwürejeder

Art, gegen Flechten, Finnen und Hautknötchen,
Vertreibt rote Nasen und den üblen Geruch aus
dem Munde -c, ic. 1128

Preis 1 JL  50 &
Verlag von g. S . Mann fr. , Leipz!a.

GRANDS MAGAS1NS DU

Printemps
GRÖSSTES MODEMAGAZIN
Seidenstoffe, Wollenstoffe,Tuche,

Caltune , Damenhüte , Kleider,
Mcentel, Mcedchen- und Knaben¬
garderobe, Unlerroecke, Morgen¬
kleider, Austaltungen für Damen
u. Kinder , feine Damenwcesche,
Lorsellen, Spitzen, Leinen, Ta¬
schentücher , Weisswaaren, Vor-
haenge,Mcebelstoffe,Polsterwaaren,
Moebel, Belten, Hemden, Strümpf-
uiaaren , Herrenkleider Regen¬
schirme , Handschuhe , Shawls,
Cravatten , Blumen, Federn , Posa-
menterien , Baender, Kurzwaaren,
Pariser Nippsachen , Silberzeug,
Parfümerien , Galanteriewaaren,
u . s . w.

Man verlange
das PRACHTVOLL ILLUSTRIRTE
ALBUM , enthaltend 541 neue
Modekupfer für die Sommer-
Saison , welches

Soeben erschienen
(in Deutscher oJer Franzcesicher Sprache !.

Die Zusendung desselben erfolgt
gratis und lranco auf frankirte
Anfragen an

Jules JALUZOT& C“
in PARIS

Mustersendungen der grossarligen
Vorrfthe des PRINTEMPS  ebenfalls
lranco Wir bitten dabei um genaue
Angabe der gemanschten Stoffe.

Egmont Hammer,
Forst i/2.,

Tuchfabrikt.
Versand von Buckökinstossen zu Herren»

unv Kuaben-Anzügen, schwarzen Tuche » ,
Kammgarnstoffen re. in beliebiger Metern
zahl direkt an Privat , zu Fabrikpreifen,

Muster nnv Aufträge über 20 JL  postsrei.

/•
■ Pros
Wärst,
>•

Briefliche
Kaufmännische Ausbildung

Prospect , Probebrief gratis , franco.
Erstes Deutsch .Harrdels-Lehr-Institutj

Otto Siede —Elbing
ititutl
JL/

AU B01Y MARCHE
AU BON MARCHE
kennzeichnet sich als das
größte und besteingerichtete
Warenlager und als eine
von allen Fremden besuchte

Sehenswürdigkeit.

Firma
Aristide Boucicaut

Nouveautes
PARIS.

Billige und reelle Bedie¬
nung ist der beständige

Grundsatzder Firma
AU BON MARCHE.

DaS Haus „ Au Bon Marche“, welches seine Bauten unaufhörlich erweitert, ohne kaum
jemals dem stets gesteigerten Zudrange des geehrten Publikums zu genügen, eröffnete vor kurzem
einen ansehnlichen Teil feiner Neubauten, infolge welcher die Grundfläck)e des Lagers nunmehr
10,000 Quadratmeter (ein französisches Hektar) übersteigt.

Wir beehren nutz, die gef.bätzte Damenwelt zu benachrichtigen, daß die Ausgabe unseres
illustrirten PreiS-CourantS für die Sommer,'alsou erschienen, ist. und wird derselbe auf Ver¬
langen jedermann portofrei zugesandt werden.

Ebenso verschickenwir aus Wunsch gratis und portofrei jegliche Proben unserer neuesten
Seiden - und Wollen -Modestoffe , Tuchstoffe , bedruckten Stoffe u. s. w..
sowie auch die Albums, Beschreibungen und Abbildungen der von unserer Firma geschaffenen
neuen Toiletten , fertigen Roben und Kostüme , Hantel und Ueber-
würfe , Damenhüte , Jtöeke , Unterrücke und Morgen rücke , Anzüge
für Knaben nnd Mädchen . Badekostüme , fertige Weisswaren und
Ueib wasche , Sonnen - und Regenschirme . Handschuhe,Krawatten,
Blumen , Federn , Kinder - und Damenschuhe , Articles de Paris rc. rc.

20ir bringen in Erinnerung, daß die Errichtung unseres Speditionshauses in Köln a. Rh.
uns gestattet, alle Bestellungen von 25 Franken aufwärts , mit Ausnahme der Möbel und BeN-
geräte und einiger in unseren Katalogen speziell bezeichneten Artikel, nach ganz Deutschland
portofrei bis zum Bestimmungsort zu liefern. Nur der eigentliche Eingangszoll ist vom Em¬
pfänger zu tragen.

Das Haus An Bon Marche hat für den Verkauf keine Filialen , Reisendê Agenten oder
sonstigen Vertreter. Vor jedem Angebot behufs Vermittlung wird ernstlich gewarnt. 1112

Der kSstlichfte und zugleich gesündeste Erfrischungstrank ist kohlensaures Wassr
mit ' /« echtem Magenbehagenvon August Widtfeldt in Aachen. 1045

Spr»chheilitnst«lt ®irÄi,S ü*
Für Stotterer, Stammler rc. — Heilverf. mehrfach staatlich ausgezeichnet.

KIIflnlf litt 1*<1 f jetzt Eisenach t. Thür.
RUUll ircliilillHonorar  nach Heilung. — Prospekt gratis.

1115

lur cchl
mit dieser Mutzuiarke.

Professor Dr. Lieber**Neryen-Kraft-Elixir
zur dauernden, radikalen und sicheren Hei¬
lung aller, selbst der hartnäckigsten llerven-
leiden. Dauernde Heilung von Bleichsucht,
Angstgefühlen, Kopfleiden, Migräne, Herz¬
klopfen, Magenleiden, Verdanungsbeschwer-
den etc.

Alles Nähere besagt das jeder Flasche
beiliegende Zirkulär . Preis »/, Pi . MK5. —,
ganze PI. MK. 9. —, gegen Einsendung
oder Nachnahme.

Haupt - Depot : M . Schulz,
Hannover, Schillerstr. Depots:
Hirsch-Apotheke, Stuttgart . Löwen- u. Au-
gusten-Apotheke, München. Engel-Apotheke,
Würzburg. St . Afra-Apotheke, Augsburg.
Zentral -Apotheke, Metz. M«isen-Apotheke.
Straßburg i/Els. Einhorn-Apotheke, Köln,
Glockengaffe. Phamacie internationale
Hamburg. Neuerwall 25. Löwen-Apotheke,falle a/S.Albert-Apotheke.Leipzig.Adler-potheke, Breslau , Ring 39. Rote Apo¬
theke, Posen. Apothekez. goldn. Anker,
Grabow-Stettin . Alte Feld-Apotheke, Wien,
Stefansplatz. Apotheker P . Hartmann,
Steckborn i/Schweiz. Ferner zu beziehen
durch: Dr. BlatzbeckerNachf., Frankfurt a M .,
Opernplatz. C. F . Dahms , Berlin, Kom-
mandantenstr. 8. Albert Neumann, Danzig.
Otto Mahlke, Königsberg i/P ., Sackheimer-
Straße 44. 958

Nasenkorrektur.
Unschöne, mißgeformte Nasen korrigirt zur

proport ionirten Form die kosmetische Anstalt
in Bajel-Bmniugeu, Schweiz. Erklärung gratis
und franko. Porto hieher 20 A_ 1114

. 1 erhalten
’Sie sofort im verschlossenenCou-
vert(diScret). Porto Ä)Pf. „Ge-

Neral-Anzeiger". Berlin 8>v . 61. F. Damen frei.

J u d 1 i n
imprägnirungs-Anstalt zur feuersicheren
Imprägnirung von Theater , Holz , Cou-

Tamariiideii - C (mseim
allein. Verfert Apoth. KANOLDT, Gotha.

Mild- und reizlos wirkende- Abführmittel
(gegen Hämorrhoiden, Migräne , Longe-
stionen rc.) * Confitürenform " von an-
genehmen Geschmack, erfrischender belebender
Wirkung auf das Berdaunngssystem, Der-
dauung und Appetit nicht störend, verträglich
für den schwächsten Mngen.
Preis h Schachtel 80 Pst in den» votheken.

Ä»c Präparate dicies Namens iinö
Nachavmunacn : man verianae ausvrück-
iich Kanolvt ' iche Eanierven.

tattern
befeit. auf Grund neuest. Erfahrung u. wiffenfchst-
Forschung sicheru. schnell laut zahlr. Zeugnrsie

Sopö. & Kr . Kreutzer, Rostock i/M-
Unterr. individuell. Honor. n. Heilung.

^ianlno », billig , har od. Laten. Kosten'
fre e Probesendung, Prospekt gratis.

Fabrik Weldenslaufer , Berlin

Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt (vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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